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35. Jahrgang
 

Kurze Notizeu
Zur vollendeten 100. Ozeanfahrt des Luftschiffes »Graf

Zeppelin« sandte der Oberbefehlshaber der Kriegsinariiie,
Admiral Dr. h. c. Raeder, ein Glückwunschtelegramm an
Dr. Eckener.

It

Der zweite Sekretär der polnischen Botschaft in Mos-
kau, Kaluszski, der bei einem Autouiifall schwer verletzt wor-
den war, ist seinen Verletzungen erlegen.

*

Der riimänische Ministerrat ratifizierte das am 7.
September abgeschlossene Ziisatzabkonimen zum deutsch-
rumänischen Verrechnungsabkommen.

  

Der Bauer in der Arteitssihlailst
Wirtschaft der Woche.

Der soeben beendete Parteitag konnte als Ausdruck des
Gemeinschaftsbewußtseins des deutschen Volkes keine bes-
sere Bestätigung erhalten als durch die unmittelbar fol-
Zende Rachricht von der Ueberzeichnung der Reichsanleihe.
abei ist besonders bezeichnend, daß nach den bisherigen

Feststellungen nicht weniger als ein Viertel des Gesamt-
betrages auf kleine Zeichner entfällt. Diese Tatsache ist
gleichzeitig der Ausdruck der veränderten Zusammensetzung
des Volkseinkommens, das übrigens 1934 mit 52,5 Mil-
liarden RM um rd. 6 Milliarden oder 12,9 Prozent höher
war als 19333 Nach den Untersuchungen des Statistischen
Reichsanites ist namlich das Einkommen aus Arbeit, und
zwar gerade das kleine Einkommen aus Lohn und Gehalt,
weit starker gestiegen, als aus diesen Zahlen entnommen
werden kann. Das Einkommen aus Lohn und Gehalt, auf
das rund sieben Zehntel des Volkseinkommens entfallen,
hat z..B. um fast 14 Prozent zugenommen. Dies zeigt
auch ein Blick auf die Arbeitsverdienste im Stein- und
Braunkohlenbergbau Der durchschnittliche Monatsver-
dienstdes Steintohlen-Bergarbeiters überschreitet im zwei-
ten V«iertel»1ahr 1.935 ben entfprechenben Vorfahrsstand, so
daß sich ein Schichtverdienst von 6,78 RM ergibt. Im
Braunkohlenbergbau erreichen die durchschnittlichen Schicht-
verdienste mit 5,98 RM den höchsten Stand seit der Stabi-
lisieriing der Tarislöhne. Damit ist, wie das Statistische
Reichsamt mitteilt, gegenüber dem Jahre 1932 eine Stei-
gerung von 8 Prozent im Steinkohlenbergbau und von 4
Prozent im Braunkohlenbergbau erreicht worden.

»Auch die Bemühungen, immer mehr Volksgenossen wie-
der in Lohn und Brot zu bringen, sind weiterhin von Er-
folg gewesen. Das Institut für Konjunktursorschung stellt

Bauern imd Bürger lind auf Gedeib und
Verderb miteinander verbunden. sie hatten
es vergessen. Adolf bitter führte iie wieder
zufammen. Das danken sie ihm aus dem
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feft, daß sich die Beschaftigtenzisfer in den Sommermonaten
um 1,37 Millionen Beschäftigte erhöht hat gegen 0,85 Mil-
lionen der gleichen Zeit des Vorfahres. Damit sei ein sehr
hoher Stand erreicht und umgekehrt die Arbeitslosigkeit
zum größten Teil beseitigt. In einer derartigen Lage sei
es ganz natürlich, wenn die Zunahme der Beschäftigung
von zeitweiligen Stockungen unb Schwankungen unterbro-
chen werde. Wichtig ist in diesem Zusammenhang auf alle
Fälle die planmäßige Ausnutzung unserer heimi' ' en Kräfte.
für die die Außenhandelsbilanz immer mehr zu einem
deutlichen Kennzeichen wird. Nach den Außenhandelsziffern
für August ist bie Einfuhr auf 318 Millionen zurückgegan-
en, und zwar hauptsächlich deswegen, weil wir weniger

Fertigwaren und Lebensmittel aus dem Ausland bezogen
haben. Die Ausfuhr dagegen ist mit 368 Millionen RM
um 2 Prozent höher als im Bormonat, weil wir mehr Fer-
tigwaren, insbesondere Textilerzeugnisse, ausgeführt haben.
Andererseits berichtet die deutsche Maschinenindustrie, daß
die Auslandsausträge in erfreulichem Umfange zunehmen.

Die Ergebnisse des Nürnberger Parteitages sind auf
landwirtschaftlichem Gebiet insofern von Interesse, als da-
durch die innere Sammlung zu neuer Arbeit verstärkt
wurde. Die in der Rede von Reichsminister Darre auf-
gezei te Entwicklungslinie der deutschen Agrarpolitik ist
darü er hinaus auch von der landwirtschaftlichen Seite ge-
sehen von höchst attueller Bedeutung. Denn bie. gesamte
Arbeit des Reichsnährstandes, soweit sie sich auf diese Seite
bezieht, ist beherrscht von der Erzeugungsschlacht. Gerade
weil noch nicht alle Schwierigkeiten uberwunden und nicht
alle Ziele erreicht wurden, sind noch gewaltige Anstrengun-
gen erforderlich, um der Bedarfsdeckung in dem unbedingt
notwendigen Umfang zu aenüaen. Das bedeutet. daß der  

Bauer für die weitere Zukunft als starker Faktor in dei-
Arbeitsschlacht zu werten ist, was in diesem Fall beson-
ders dem Gewerbe, das landwirtschaftliche Betriebsmittel
liefert, und dem handel in den Landstädten zugute kom-
men wird. Auch die Wissenschaft ist bemüht, die Grund-
lagen für die Erzeugungsschlacht durch neuere Forichkuig
und Erkenntnisse zu vertiefen, wie die Berichte über die
Würzburger Tagung der Reichsarbeitsgemeinschaft der
Landwirtschaftswissenschaft beweisen.

Auch diese zielbewußte Förderung der Agrartehiiik
durch den Reichsnährstand ist für die wirtschaftliche Zukunft
in immer höherem Maße zu werten. Zeigten schon die
Ernteergebnisse des vorigen Iahres, daß es der deutschen
Landwirtschaft infolge ihrer fortschrittlichen Bebauungs-
methoden. insbesondere aus dem Gebiet der Bodenbearbei-

 

 

rung und Düngung gelungen ist, die Einflüsse der Witte-
rung bereits weitgehend einzuschränken —- fruher pflegten
in solchen Jahren hungersnöte aufzutreten — »so zeigen die
setzt bekanntgegebenen amtlichen Erntevorschatzun en der
diesjährigen Getreideernte weitere Erfolge dieser ystemas
tischen Arbeit. Es bedeutet auf bem Gebiet des Ackerbaues
bereits eine hohe Durchschnittsleistung der deutschen Land-
wirtschaft, wenn man die diessährige Getreideernte ‚mit
rund 22 Millionen Tonnen beziffern kann. Unter diesen

Umständen ist die hoffnung durchaus berechtigte daß es
allmählich auch gelingen wird, das Fett- unb Eiwei pro-
blem einer Lösung entgegenzuführen, die nicht allein urch

den Ackerbau, sondern vorwiegend durch die Viehwirtschaft

und die damit verbundene genügende Beschaffung von wirt-
schafts-eigenem Futter zu erreichen ist.

  

Höhepunkt der Krise
Abessinien erwartet Kriegsbeginn — Zuspitznng des Konflitts

Die abessinifche Regierung erwartet den Ausbruch der
Feindseligkeiten innerhalb von 14 Tagen, nachdem Mussotini
die Vorschläge des Genfer Fünferausschiisses für välli un-
annehmbar erklärt hat. In Addis Abeba rechnet man csogar
damit, daß Italien nicht einmal eine förmliche äriesers
klärung abgeben, sondern ohne jede Ankündigung die O sen-
sive beginnen wird. Das schtußfolgert man aus der italie-
nischen Darstellung, daß es sich bei dem Vorgehen gegen
Abessinien nicht um einen regelrechten krieg, sondern um.
eine Polizeiaktion handele. Es heißt, daß der Jlegus feiner-
feits keinesfalls zur Kriegserklärun schreiten werde. Er
auf}? feinen Truppen befohlen, sich streng defensiv zu ver-
a en.

Die Vorschläge des Fünfer-Ausschusses werden ein-
gehend geprüft. Im großen und ganzen betrachtet man
sie als a n n e h m b a r. Allerdings steht die Regierung auf
dem Standpunkt, daß sie gemäß ihren früheren Zusagen
über wirtschaftliche Zugeständnisse, die allen Ländern gleiche
Rechte einräumen, nicht in der Lage sein wird, Italien
Sonderzugeständnisse einzuräumen, da diese unter Um-
ständen Streitigkeiten mit den anderen interessierten Groß-
mächten bringen könnten. Ein großes Festessen, das der
Kaiser von Abessinien, wie angekündigt, am Donnerstag-
abend für die in Addis Abeba weilenden Vertreter der
Weltpresse veranstaltet hat, nahm in Anwesenheit von 85
Pressevertretern einen glänzenden Verlauf.

Der Kaiser erklärte in einer Ansprache, daß er nie-
mals ein Mandat, welcher Form es auch sei, annehmen
werbe, das die Unabhängigkeit feines Landes verletzen
würde.

Erregung in Italien
Inzwischen werden die Nachrichten über den drohen-

den Kriegsausbruch in Afrika überschattet von der ständig
Lid) verschärfenden italienischsenglischen Spannung. Unter
er Parole: »Das britische Weltteich in Gefahr“, vollzieht

sichrasch in England die Einigung aller Parteien, so das?
man bereits jetzt von einer Einheitsfront sprechen darf, an
die sich die Regierung bei allen ihren Maßnahmen zuver-
lässi stützen kann. Auf italienischer Seite werden die An-
grif e gegen England täglich fchärfer, unb erregt wird in
derllpresse erklärt. daß England gegen Italien krieg führen
wo e.

Der diplomatische Mitarbeiter der ,,Gazzetta del Po-
polo« erklärt, der Bölkerbund bilde nur einen Vorwand
und wer in Genf den Richtlinien Londons gehorche, werde
zum Mitschuldigen der britischen Großmachtspolitik. Eng-
land habe boshaft und heimtückisch gehandelt, weil es Ita-
lien sein afrikanisches Unternehmen vorbereiten ließ, bevor
es dagegen Einspruch erhob, den Widerstand des Negus ver-
stärkte und alle Verhandlungen für einen freundschaftlichen
Vergleich vereitelte. Der Zweck der hege fei gewefen, den
Bölkerbund gegen Italien aufzubieten. Nachdem dieses Ziel
erreicht sei, habe England fast die gesamte Flotte im Mittel-
meer und im Roten Meer zusammengezogen. Ietzt habe es
Eile, zu den Sanktionen zu gelangen. Es wolle den Krieg.

Ebenso wendet sich die ,,Stam a" gegen bie haltung
der britischen Politik und schreibt, elten habe man in der
Geschichte der Welt eine zynischere und überlegtere Heraus-
forderung zum Kriege gesehen. Die Vorschläge des üngers
ausschusses, die juristische und diplomatische Sehe bes o-
reign Office, die Zusammenziehung der gesamten britischen

lotte im Mittelmeer verfolgten ein einziges Ziel: den
rieg zwischen Italien und England herauszufordern.

Alle heuchlerischen Schleier ber Völkerbundsfreunde
fielen. Die Masken würden gelüftet, England wolle die ita-
lienische Jugend treffen und die jungen kräfte des neuen
Italien niederwerfen, um das Prestiae des britis en Impe-
riums zu retten. mit teufli cher äa tbliitigkeit siirze Eng-
land Europa in den Abgrun .

In dem entscheidenden Ernst der Stunde fammle sich das
italienische Volk aeschloisen um seinen Führer. »Die blutige  

London-Rom
Wunde dieser Tage wird ewig in unseren Herzen wie in
denen unserer Säge eingebrannt bleiben. Der hundert-
jährige baß eines olkes wird die Herausforderer verfolgen
und dieses Volk wird sich auch erinnern, wer sich den her-
ausforderern angeschlossen hat.«

England bleibt fett
Die Berichte der englischen Blätter aus Genf lauten wo-

möglich noch düsterer als bisher. Viele Beobachter vermu-
ten, daß es wieder eine glatte italienische Ablehnung geben
werde, die Minderheit ist aber der Meinung, daß Italien
nicht wieder die Verantwortung für die Verwerfung einer
Reihe von Vorschlägen ohne vorhergegangene Erörterung
auf sich nehmen werde. Der Sonderkorrespondent der »Ti-
mes« in Genf meldet, daß in französischen und britischen
Kreisen in Abrede gestellt wurde, daß Laval Eden um ein
Versprechen erfucht habe, daß die britische Regierung auf
keinen Fall über wirtschaftliche Sühnemalßnahmen egen
Italien hinausgehen werde. Zu der »Dai n Mail«- n—ter-
rebung mit Mussolini bemerkt der Korrespondenr, vei oeii
etwaigen Gebietsabtretungen an Italien handele es ich
nicht nur um Wüten, sondern auch um ein beträchtli es
Stück fruchtbaren andes zwischen Iubaland und dem abes-
sinischen hochland das die Italiener mit Vorteil kolonisies
ren könnten.

Der diplomatische Korrespondent des „Dailh Tele raph“
beri· let· bei seiner Unterredung mit Lanal habe gBaron
Aloi i, wie verlautei, darautf hingewiesen. wie au erorbent-
lich wichtig es wäre, Groß ritannien zu neranlafen, keine
größeren Sühnemaßnahmen vorzunehmen, da sie einen all-
gemeinen Krieg unvermeidlich machen würden. Anscheinend
habe Baron Aloisi angedeutet, daß wirtsæchaftliche Sühne-
maßnahmen von verhä tnismäßig milder rt in Rom nich
als eine erausforderung betrachtet werden wiirben, bie a s’
unfreand iche haltung zu bewerten wäre unb Arie beden-
ten wurde. Es heiße, daß Laval erklärt habe, ierü er keine
Zusicherungen geben zu können. Gerüchte, da Laval Eden
zu überreden versucht habe, eine entsprechen e Zusa e u
geben, feien von der französischen und der britischen A or -
nung in Abrede gestellt worden.

,,Daily Mail«, ein Blatt, das bisher betont 'gegen bie
amtliche englische Politik in der abessinischen Frage auf-
getreten war, nimmt in einem Leitartikel Abschied von
seinem Lieblingsstandpunkt, um aus patriotischen Gründen
sich»hinter die Regierung zu ftellen. Dazu wird u. a. aus-
gefuhrt: .Es sei schwer, die Empfindung zu unterdrücken,
daß es ein Fehler war, wenn England sich von dem Völ-
kerbund wegen eines verhältnismäßig unwichtigen afrika-
nischen Gebietes in Aufregung bringen ließ, während es
in absehbarer Zeit vielleicht in viel ernstere Fragen ver-
wickelt sein werde. hierzu gehörten sowohl die Revision
der europäischen Landkarte, wo gewisse ungeheuer stark
gerüstete Nationen eine Gebietsvergrößerung verlangten,
wie auch die Forderung der ,,besitzlosen« Staaten nach
Kolonien und nach einem Platz an der Sonne inner-
halb Europas. Solche Fragen könnten England dank des
Bdlkerbundssystems jederzeit in einen Krieg verwickeln.
Die Memelfrage sei schon in den Vordergrund getre-
ten und drohe eine. Lage zu schaffen, die sogar noch ernster
sei als der»abessinische Streit. Wenn man allzu starr an
einer Politik der Unterwürfigkeit gegenüber dem Völker-
bu»nd festhalte, laufe» man Gefahr, daß eine allgemeine Um-
walzung und eine vollige Aenderung der europäischen Land-
tarte hervorgeruer werden könnte. Aus diesem Grunde
bedauert »Daily Mail« auch ietzt noch die Politik der eng-
lischen Regierung, die zwar edel sei, aber zu wenig Rück-
sicht auf britische Belange nehme und vergesse, daß Eigen-
nutz die Grundlage einer gesunden Außenpolitik bilden
sollte. Dann aber fährt das Blatt fort:

Da aber die Regierung gehandelt habe, wie sie ei sk-
tan habe. könne es in diesen schwierigen Zeiten für W-

 



britische Volk nur eine Entscheidung geben. Die cosung
müsse sein: Recht oder Unrecht. zuerst das Vaterlandt Alle

müßten geschlossen hinter den Maßnahmen stehen. die die
britische Regierung für angemessen halte.

Franireiihs ungewisse haltung
Die Frage, ob Frankreicz sich bereits endgültig für eine

Beteiligung an etwaigen Sii nemaßnahmen gegen den An-
greifer im italienisch-abessinischen Streitfall ausgesprochen
habe oder ob es eine Beteiligung ablehne, scheint, nach der
französischen Presse zu urteilen, noch nicht endgültig ent-
chieden zu sein, wenn auch das Sprachrohr des Minister-
präsidiuiiis, der »Teinps«, wiederholt zugegeben hat, daß
Frankreich sich den aus den Völkerbundssatzungen ergeben-
den Verpflichtungen nicht entziehen werde. Immerhin ist
sestzustellem daß eine Reihe von französischen Rechtsblättern
ortfährt, eine Beteiligung Frankreichs an Siihnemaßriahs
men entschieden abzulehnen. Das »Iournal des De'bats”
wendet sich in diesem Zusammenhang auch gegen England.
Es sei unerhört, so schreibt das Blatt, daß as Mittelmeer
Gefahr laufe, ein geschlossener Raum zu werden, in dem
England bereits den größten Teil seiner Streitkräfte zu-
sammengezogen habe und dabei gleichzeitig ein Seegebiet
ungeschiitzt lasse, das es verabredungsgemäß bewachen
sollte. Das Blatt vertritt den Standpunkt, daß die in ge-
wissen Punkten so leicht auftretende englische Empfindlichs
keit mit mehr Mäßigung hätte zum Ausdruck kommen sol-
len. Interes ant ist eine Stellungnahme des rechtsgerichteten
Abgeordneten Ferry in der »Liberte«.

Frankreich hätte allen Grunb, diejenigen Leute anzu—
prangern. die Frankreich ge en seine lateinische Schwester
aufhetzen wollten und die ni t 3ögerten, sich auf den inter-
nationalen kapitalismus und den britischen Imperialismus
Nil stützen. Das kommunistischsso ialistische freimaurerische

anöver ziele in innerpolitischer Hinsicht vor allem. auf den
Sturz der Regierung Laval ab. Laval soll bei dem· Wieder-
zusammentritt der ammer unter der Anklage der Defla-
tion unb ber Italienfreundlichkeit gestürzt werden. Gewisse
Nachrichten estatteten die Feststellung, daß ein von London
aus ausgeü ter Druck diese Manöver unterstütze. Es liege
also eine neue Zusammenarbeit zwischen dem internationalen
Qapitatismus und den revolutionären Parteien vor unb
ebenso eine ausländische Einmischung in die franzäsische In-
nenpolitit. dank der Mitschuld französischer revolutionärer
Elemente-

PetroieumsBoyiott ?
Der Berichterftatter bes „G o de Paris« in London

berichtet seinem Vlatte, die engliche Marineleitun sei der
Ueberzeugun , im Ernstfalle Italien durch Abschn ren ber
Betro__eumlie erungen mattsetzen zu tönen. Dieser Absicht
entsprachen auch die Flottenbewegungem

Die Schließung des Suezkanals würde die Versorgung
durch den Persischen Meerbusen und die Petroleumlinie
von Abadan abschneiden. Die Bewachung der Palästinas
kuste und haifas würde die Zufuhren von Petroleum aus
dem Irak sperren. Selbst wenn die Italiener dort Erfolge
haben sollten, würden die Engländer leicht das Petroleum
an ber Quelle in Mossui aufhalten können. Um den Ita-
lienern die Lieferungen aus dem Kaukasus abzuschneiden,
sollen gegenwärtig Verhandlungen mit der türkischen Re-
ierung uber die Schließung der Dardanellen im Gange
ein. Durch Sperrung der Meerenge von Gibraltar werde
Italien von der Zufuhr amerikanischen Petroleums abge-
incznitten. Es könnte dann nur noch auf dem Festlandsweg
u er die Schweiz, Deutschland und mittelbar über Rumä-
nien Petroleum beziehen, vorausgesetzt, daß die Lieferan-
ten dieser Länder trotz der etwaigen Vorschriften des Völ-
kerbundes überhaupt Italien versorgen könnten. Nach An-
sicht zustandiger englischer Kreise würde Italien mithin bin-
nen kurzem kein Petroleum mehr haben.

Großbritanniens itarte streitmiuht
Das Reutersche Büro veröffentlicht eine Uebersicht über

die Verteilung der britischen Kriegsschisfe im Mittelländi-
schen Meer. Danach befinden sich in Gibraltar die
Schlachtkreuzer ,,s-")ood« und »Renown«, ferner vier Kreu- 3
gern neun Zerstörer und drei Minensucher. In Alexan-
ria liegen nunmehr insgesamt 29 britifche Kriegsschisfe,

von denen das Schlachtschisf ,,Resolution« mit Admiral
Sir William Fisher an Bord erst am 18. September hier
eingetroffen ist. Zu dem Geschwader in Alexandria ge-
horen u. a. bie Schlachtfchiffe »Revenge« und ,,Valiant«,
drei Kreuzer, die beiden Flugzeugmutterschiffe »Glorious«
und »Eoura.geous« sowie ein hospitalschiff Die Zahl der
in A d en eingetroffenen Kriegsschiffe beläuft sich auf zehn,
darunter sind die Kreuzer »Norfolk« und »Eolombo«. In
Ishaifa befinden sich drei Kreuzer und zwei U-Boote. In
Xart Said halten sich das Schlachtschisf »Barham«, der
reuzer ,,Dispatch« und ein Zerstörer au. Die Reutersche

Uebersicht teilt ferner mit, daß in Suez am 18. September
ein Aviso angekommen, aber weitergefahren ist. Aus
Singapore wird gemeldet, daß das Flugzeugmutter-
schiff »hermes« unb drei Zerstörer dort am 18. September
eingetroffen finb. Dazu kommen noch Streitkräfte in
Malta.

Manöver der ägyptisihen Lustsiotte
Die fünftägigen Maiiöver der ägyptischen Luftflotte,

die unter Fuhrung englischer Offiziere abgehalten wurden,
sind beenbet. Sie bestanden hauptsächlich im Bombenabs
wurf auf»Ziele in der Wüste. Die Verbindung zwischen
dem englischen hauptquartier und der neu eingerichteten
Zingbasis an der Ostkuste des Suezkanals wurde durch
lugzeugesichergestellt Die in helmieh bei Kairo stehen-

ben motorisierten Truppen erhielten die Weisung, sich für
Wustenexpeditionen bereitzuhalten. Aus Bassorah wird ge-
meldet, daß eine Verstärkung der englischen Flugstützpiiiikte
am Persischen Golf im Gange sei. Verschiedene wichtige
Golfhafen sollen befestigt werden. Wie aus Bagdad be-
richtet ·wird, hat der Verteidigungsniinister eine Erklärung
uber die Haltung des Irak im Kriegsfall abgegeben. Da-
nach seidie Stellung des Irak durch den Vertrag mit Groß-
britannien festgelegt. Irak werde an keinem Krieg teslnehs
men, der seine Interessen nicht bedrohe. «

Grieihssiher Flotteiibesttiss in Issmiltiil
Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung ist ein Ge-

schwader der.griechischen Kriegsflotte, das sich aus dem
Kreuzer »helli«, den Zerstörern ,,.k)ydra«, „Sparta“, „‘Derag”
unb ,«,«Panthena»«, den UsBooten ,,Triton«, »Proteus«, »Kat-
sonis und einigen anderen Schiffseinheiten zusammensetzt-
in den Hafen von Istanbul eingelaufen. Zugleich mit den
Kriegsschisfen traf ein griechisches Geschwader von sechs
Militrirflugzeugen ein. Türkische Kriegsschisfe und zwei
Flugzeugge chwader waren den Gästen entgegen efahren,
um se auf dem MarmarasMeer zu begrüßen. tgie grie-
gis e Flotte wird einige Tage in Istanbul bleiben. Im
n

 

 lick aus die gegenwärtige politische Laae gewinnt dies .

fer Flottenbesuch insofern besondere Bedeutung, als das «
durch die Freundschaft zwischen der Türkei und Griechen-
land eine neuerliche offizielle Bekräftigung erfährt.

..hostnungssihinimer" in London
Die Presse sieht eine Wendung zum Besseren.

London, 21. September.

Entgegen dem Pessimismus am Vormittag sieht die
Londoner Presse am Abend eine gewisse Wendung SUM
Besseren. Sie glaubt, daß ein »Stück Blau am Wolken-
himmel« aufgetaucht fei, unb daß plötzlich ein „hoffnungs-
schimmer« sichtbar geworden sei.

„Reuter“ meint, es feien Anzeichen dafür vorhanden.
daß Mussolini „enblich“, nachdem er die ariser Vorschläge
verworfen habe, bie Genfer Zriedensvors läge studiere. Der
romische äorrespondent non „Reuter“ berichtet, man sei in
Rom zu der Auffassung gelangt, daß die Vorschläge des
Fünferausschusses von Italien als Verhandlungsgrundlage
angenommen _werben tönnten, „wenn sie zufriedenstellend
abgeanbert würben“. Aus Genf wird berichtet, daß die ita-
lienische Abordnung die Vorschläge als Grundlage für eine
.,technische Aussprache« anzusehen geneigt sei.

Die Blätter machen die Meldung des »Intransigeant«
groß auf, wonach Muffolini in seiner Antwort erklären
werde, er habe die Absicht, erst in zwei bis drei Wochen
zu·antivorten, und er wünsche, in der Zwischenzeit mit Groß-
britannien und Frankreich über Kompromißvorschläge zu
verhandeln.

Die italienische Oeffentlichkeit und Presse zeigen Ueber-
raschung und Befremdung über das starke Flottenaufgebot,
das England in aller Stille an den strategisch wichtigsten
Punkten des «Mittelmeeres zusammengezogen hat. Dieses
Befremden wird selbst in autorisierten politischen Kreisen
zum Ausdruck gebracht, wobei es als durchaus nicht aus-
geschlossen hingestellt wird, daß das italienische Ratsinit-
glied Aloisi bei nachfter Gelegenheit, etwa in der nächsten
Ratssitzung die Aufmerksamkeit des Völkerbundes auf die
außergewohnlich starken englischen Flottenkräfte im Mittel-
meer lenken werde. Man könne in diesen englischen Maß-
nahmen geradezu Präventivsanktionen sehen, die ohne Stel-
lungnahme des Völkerbundes von England im voraus er-
griffen worden seien. ' '

 

Franireiths Verüäriungen siirDsthilmti
Paris, 21. September.

Anfang der kommenden Woche sollen zwei französische
Regimenter nach Dschibuti gebracht werben. Es handelt ich
um das 24. Senegal-Schiihenregiment in Berpignan unb
ein Regiment, das aus bem 4. unb 8. Senegal-Schübe!!-
regiment in Toulon gebildet worden ist.

Weiter sollen vier französische Kriegsschiffe von Toulon
nach Dschibuti auslaufen. Die Namen der Schiffe sind noch
nicht bekannt.

Vätierhund ausgeschaltet
Bonbon, 21. September.

Reuter meidet aus Genf, Eden unb Laval hatten am
Donnerstag eine lange Besprechung mit den Vertretern
Litauens und Lettlands, Lozoraitis unb munters, über
die Frage der Zukunft von Memel. Es verlaute, bie vier
Staatsmänner seien übereingekommen. die Frage aus di-
plomatischem Wege unb nicht von bem Völkerbundsrat
oder Völkerbundsversammlung zu behandeln.

Besuch noinischer Funaiuristen
Berlin. 21. September.

Die Führer der polnischen Iungjuristen, Präsident
Zenczykomski, Vizepräsident Kapitaniak und Generalsekre-
tar Iersn Wielowieysi, die gegenwärtig in Berlin weilen,
legten am Reichsehrenmal einen Kranz nieder mit der In-
schrift: ,,Dem unbekannten deutschen Soldaten. Die polni-
{Scheu Iungjuristen.« Danach wurden die polnischen Jung-
juristen von Reichsminister Dr. Gürtner empfangen. Prä-
sident Zenczykowski übermittelte die Grüße des polnifchen
Iustizministers, die Minister Dr. Gürtner auf das herz-
lichste erwiderte. Im Anschluß daran wurden die polnischen
Gaste unb bie deutschen Iungjuristen vom Präsidenten der
Akademie für Deutsches Recht, Reichsminister Dr. Frank,
empfangen. In seiner Begrüßungsrede betonte Präsident
Zenczykowski. die volnische Iuristenwelt bewundere die per-
sonliche Schöpfung des Reichsministers Dr. Frank, die Aka-
demie für Deutsches Recht. Minister Dr. Frank erwiderte
die Grüße auf das herzlichste. An dem abschließenden Zu-
sammensein in den Räumen der Akademie für Deutsches
Recht nahm neben den Gästen des Präsidenten der Aka-
demie auch der polnische Botschafter Lipski teil

Der Kaiser non Japan an den Führer
Berlin, 21. September.

Seine Maieftät ber Kaiser von Iapan hat an den Füh-
rer und Reichskanzler folgendes Danktelegramm gerichtet:

..Botschafter Mushakosi hat mir soeben das Gemälde
mit dem Porträt des Kaisers Saga überreicht, das Euere
Säulen”; mir gütigst zum Geschenk gemacht haben. Ich bin
se r glücklich, in dieser Gabe die freundliche Gesinnung
Euerer Exzellenz zu erkennen, deren hohen Wert ich zu
schatzen weiß, unb sage Ihnen meinen herzlichsten Dauk.«

Tag des deutschen Volkstums
Geleitwort bes Reichsministers Dr. Seid.

Reichsminister Dr. Frick hat dein Volksbund für das
Deutschtum im Ausland zum ,,Tag des deutschen Volks-
tums« folgendes Geleitwort gegeben:

»Der ,,Tag des deutschen Volkstums« soll zum dritten
Male als »Fest der deutschen Schule« daran mahnen, daß
deutsches Volkstum, aufgebaut auf gemeinsamer Abstam-
mung, Zucht, Sitte unb Art, eine unverrückbare Gesin-
nungsi und Schicksalsgemeinschaft der bewußten Deutschen
in aller Welt darstellt.

Im nationalsozialistischen Deutschland hat das Werk
des Führers ein wieder geeintes Volk geschaffen unb den
Volkstumsgedanken unb bie ihm erwachfenben Verpflich-
tungen fest in aller Herzen geschrieben. Aber außerhalb
der Reichsgrenzen rin en unsere Volksgenossen nach wie
vor um ihr Recht an deutsches Wesen und kulturelles
'Zigenleben. Ihre opferwillige, in vielen Stürmen immer
von neuem bewährte Treue zum Volkstum soll uns ein
Ansporn fein, im Rumpf um bie Reugestaltung und Festt-
gung ber roßen Gemeinschaft, der wir uns tief innen arr-
un en fü len, nicht zu erlahmen.

 

 

So begrüße ich es dankbar, daß der Volksbund für das
Deutschtum im Ausland auch in diesem Iahre der reiheit
alt und jung zusammenriift, um vor aller Welt .eugnis
dafür abzulegen, daß wir Deutschen im Reich mit unseren
Brüdern und Schwestern jenseits der Grenzen unlösiich
zusammengehören, in der unveräußerlichen Erkenntnis, ge-
meinsam Träger deutschen Lebenswillens und deutscher
Kultur zu fein.“ - O .

Siubinettslriie in spinnen
Rücktritt der Regierung Lerroux.

Madrid. 21. September.

Der spanische Ministerpräsident Lerroux hat dem
Staatspräsidenten den Rücktritt des Gefamtkabinetts an-
gezeigt.

Die ursprünglich beabsichtigte rein verwaltungsmäßige
ministerielle Neuorganisation der spanischen Relgierung hat
sich zu einer politischen Krise ausgewachsen. Die rsache liegt
in dem Rücktritt des Marine- unb des Landwirtschaftsmini-
sters, die beide der Agrarpartei angehören, und in der Stel-
lungnahme dieser Partei, die laut Erklärung ihres Führers
Martinez de Belasco einem neuen Kabinett keinen Vertreter
uteilen will. Es besteht jedoch in Re ierungskreisen die

Zinsichtz daß eine neue Regierung eine ä nliche Zusammen-
setzung aufweisen wird wie die bisherige.

Fisiis Todcsosssek eines Fllbkilliklliich
Paris, 21. September. In einer Radiofabrik in Paris

brach ein Brand aus, der sich mit großer Schnelligkeit aus-
breitete. Fünf Arbeiterinnen kamen in den Flammen um,
zwei weitere konnten nur mit lebens efährlichen Verletzun-
gen geborgen werden. Ihr Zustand it hoffnungslos. Zahl-
reiche Leichtverletzte erhielten Notverbände.

Wiss Worten unb umbenenb.
tBrodau. den 21. September 1935.

 

22. September.

Sonnenaufgang 5.44 Sonnenuntergang 18.01
Monbaufgang Monbuntergang 15.59

1914: Kapitänleutnant Weddigen, der Führer von U-Boot 9,
versenkt drei englische Panzerkreuzer bei Hoek van Holland
—-- 1915: Iosfres ,,Große Offensive« (bis Ansan ovem-
ber). —- 1924: Der österreichisch-ungarische Fel marschall

herniann v. Köveß in Wien gest. (geb. 1854).
Jiamenstag: Brot. unb tath. Moritz.

23. September.
Sonnenaufgang 5.46 Sonnenuntergang 17.59
Monbaufgang 1.02 Monbuntergang 16.17

1783: Der Maler Peter von Eornelius in Diiffelborf geb.
(geft. 1867). — 1791: Theodor Körner in Dresden geb. (ge-
fallen 1813). — 1850: Der Zoolog Richard von hertwig in
Friedberg in hessen geb. — 1865: Der deutsch-österreichische
Maler Ferdinand Waldmüller in Wien gest. (geb. 1793). —
1885: Der Maler Karl Slpgzzäveg in München gest. (geb.

).
Jiamenstag: Brot. Öofeas, kath. Thekla.

24. September.
Sonnenaufgang 5.48 Sonnenuntergang 17.57
Monbaufgang 2.13 Monbuntergang 16.33

1473: Der Landsknechtsführer Georg von Frundsberg in
Mindelheim geb. (gest. 1528). — 1541: Der Arzt und Natur-
forscher Philippus Aurolus Theophrastus Bombastus von
hohenheim genannt Paracelsus, in Salzburg gest. (geb.
1493). — 1583: Albrecht von Wallenstein, herzog von Fried-
land, Kaiserlicher Geiieralis imus auf Gut heimanitz eb.
(ermordet 1634). — 1835: er italienische Komponist in-
cenzo Bellini in Puteaux bei Paris gest. (geb. 1801). —
1862: Bismarck wird preußischer Staatsminister. — 1914:
Beginn der Kämpfe um Berdun—Arras-Soissons-—Ars

mentiåres——Ypern-—Dixmuide.
Jiamenstag: Brot. unb tath. Iohannis Empfängnis.

.—

unsere Erioiung
Es klingt fast wie ein Seufzer, wie ein Sterbeseufzer.

diese letzte Bitte: Erlöse uns von dem Uebels Wie wenn
ein vom Leben Schwerverwundeter nur noch den einen
Wunsch hat: Erlösungi Oder wie es der Dichter ausspricht:

,,Dem zuckt der Schmerz im Angesicht.
Und jener scherzt und fühlt boch tief,
Daß ihm ein Dorn die Brust durchsticht.«

Darin sind die Menschen am Ende schließlich gleich, unb
es hat mancher sein Leben mit einem Seufzer nach Erlösung
ausgehaucht, der es sich an seiner Wiege nicht hätte träu-
men lassen.

Aber in dieser Bitte liegt doch mehr. Sie ist nicht blo
der letzte Verzicht auf das Leben, sie ist ein Blick der ho -
nung nach oben. Nach oben. wo dies Gebet begann, dahin
kehrt es mit seinen Gedanken auch wieder zurück. Der uns
überhaupt bitten ließ und beten hieß, der wird uns auch
erlösen zur letzten Erfüllung und Vollendung. So liegt in
dieser Bitte der unerschütterliche Glaube: Ende gut, alles
utt Oder wie das Glaubenslied unserer germanischen Vor-

Jahren, die Edda, singt von einer neuen, leiblofen Welt nach
em Weltenbransde:

»Dann hebt (geb bie Erde zum anderen Male
In ewigem rün aus dem Grunde der See,
Unbesät werden die Aecker wachsen- ‘
Alles Böse wird gut!"

Oder wie die Bibel weiß von einem neuen himmei und
einer neuen Erde. Sollen das nur Träume sein, Träume
der armen, geplagten Menfchheit? Nein, es ist die allge-
meine hoffnung der Menschheit, die in dieser Bitte zum
Ausdruck kommt.

Aber w i e erlöst uns Gott von dem Hebel? Gewiß nicht
durch einen Zauberschlag, der uns alles Uebel aus dem
Wege schafft. Nein, er läßt uns unsere Krafte anspannen
und gebrauchen, die er uns gegeben hat. das Uebel in der
Welt zu bekämpfen. Nicht, daß wir uns so selbst erlösen
müßten in „Selbft-erlöfun « —- dann wäre diese Bitte über-
flüssig —, sondern mit ottes hilfe, wie es Goethe dem
Faust aus der oberen Welt mit Engelstimmen zurufen läßt:
»Wer immer strebend si bemüht, den können wir er-
löfenl“ Ia, den kann Got erlösen, und den wird er auch
erlösen. Dann hebt sich das Vaterunsergebet von diesem
»Iammertale« zur reinen himmeishöhe empor und zieht
uns mit als Erlöste. Darum hebet eure häupter auf, darum.
daß sich eure Erlösung iiahtt
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3: Nachdruck verboten

Es zog ihn nach Deutschland. Aber er mußte noch

warten. Es waren noch zuviel Arbeiten abzuschließen,
die er in Gemeinschaft mit van Koster begonnen hatte.
Die Ausbeute seiner wissenschaftlichen Arbeiten und seiner
wissenschaftlichen Unternehmungen am Sanibesi gehörte
uberdies in erster Linie den englischen Instituten, die ja
auch die Expeditionsgelder zur Verfügung gestellt hatten.

Auch Eva hatte erklärt, sich nicht so schnell von England
und ihren Verwandten Parkins trennen zu können. Er
selbst hätte es ja sehr begrüßt, wenn er sich von den
Parkins hätte etwas entfernen können. Er liebte sie nicht.
Sie hatten auch nach seiner Rückkehr keinerlei Anstalten
getroffen, das Haus zu verlassen. Da Eva nichts sagte,
war er viel zu feinfühlig, um selbst irgendwelche Wünsche
zu äußern. Schließlich war ja alles Evas Eigentum.

Berleh Eastle war ihr Haus und auch das elegante
Heim im Londoner Hyde-Park-Viertel.

Eva schien sich in den Jahren zwischen dem Tod des
Vaters und seiner Rückkehr aufs engste an die Parlins
angeschlossen zu haben. Friedrich begriff das nicht recht.
Der alte Parkins war ein trockener, kalter Mann, fing,
aber eigentümlich verschlossen.

Frau Parkins, äußerlich eine Dame von Welt, sehr
groß, sehr hager. Stets tadellos gekleidet. Aber mit
einem fchmalen, etwas bösartigen Mund. Sie paßte so
gar nicht zu der weichen, schwärinerischen Eva van Koster,
wie er sie von früher her rannte. Aber wer konnte wissen,
was in den Jahren der Einsamkeit in einem Mädchen-
herzen vorgegangen sein mochte? Vermutlich hatte sie
sich mit dem ganzen Ueberschwang einer vereinsamten
Seele den einzigen Menschen genähert, die ihr nahe-
standen.

Er konnte es nicht übers Herz bringen, feine Abneigung
gegen die beiden irgendwie deutlich zu zeigen. So
hatten sie denn immer bei ihnen gelebt. Sowohl Berley
Eastle wie auch das Haus hier in der Victoria Street war
groß genug dazu. Die Parkins hatten hier wie dort einen
Flügel ganz für sich allein, aber das hinderte nicht, daß
Eva jede freie Minute mit ihnen zusammensteckte. Er
hatte zunächst freilich darauf bestanden, daß er wenigstens
das Abendbrot mit Eva zusammen allein einnehmen
konnte. Zum Lunch war er meistens nicht da, da er in
London in wissenschaftlichen Instituten arbeitete. Aber
Frühstücks- und Abendbrot wollte er wenigstens mit Eva
allein verbringen.
Jm Anfang hatte sich Eva auch seinen Wünschen

gefügt. Aber immer öfter war wie durch einen Zufall
das Ehepaar Parkins »nur auf einen Augenblick«, wie
sie sagten, zur Zeit ihrer Mahlzeit erschienen. Friedrich
hätte kein verliebter junger Ehemanu fein miiffen, hätte
er seine entzückende Frau nicht für sich allein haben wollen.
Allmählich aber wurde er beinah froh darüber, daß er mit
Eva nicht mehr zuviel allein war. Eva zeigte sich, sowie
sie verheiratet waren, von einer ganz anderen Seite.
Statt des stillen, feinen Mädchens, das sich für geistige
und künstlerische Dinge interessierte, fand er plötzlich eine
vergnügungssüchtige junge Frau.

Sie wäre am liebsten jeden Abend ausgegangen, und
zwar nicht zu wertvollen Theaterstücken, sondern zu
seichten Possen, Operetten, in Kabaretts und Tanzlokale
Sie interessierte sich nur für Toiletten und Modeschauen
und gab dafür viel Geld aus.

Was Friedrich aber weit mehr bekümmerte, war der
geistige Zustand, der sich in all diesem ausprägte. Wo

war die Eva van Koster, die mit glänzenden Augen zu-
hörte, wenn er mit dem Vater die wissenschaftlichen Dinge

besprach? Jene Eva, die den lauten Lärm und die äußer-

lichen Vergniiguugeii Londous stets abgelehnt hatte? Die

ihr Glück und ihr Genügen fand in einem guten Gespräch,

einem guten Konzert, schöner Musik und der Freude an

der Natur?
Naturfreude hieß bei Eva jetzt nur noch das Dahin-

rasen in immer schnelleren Autos, Hetzjagden zu Pferde,

Motorboot-Konkurrenzen, Segeljachten, wobei es immer

nur darauf ankam, die schönste Jacht zu haben und den

ersten Preis zu erzielen.
Forderte er sie einmal auf, mit ihm einen Spazier-

gang durch die liebliche Umgebung von Berleh Eastle zu

machen oder einen Ausflug hinaus die Themse aufwärts,

dorthin, wo idyllische kleine Dörfchen lagen, so lehnte

ie ab.
i »Was sollen wir dort?« sagte sie dann und zuckte ab-

fällig die Schultern. »Dort ist ja nichts los. Dort ist ja

niemand von der Gesellschaft.« « ..
Die »Gesellschast« war für Eva plötzlich ein Gotze ge-

worden, den man aubetete. Jhm opferte sie mit immer

neuen Kleidern, mit immer neuen Vergnügungen. Um

der Gesellschaft willen wurde ihr Haus zu einer Art Hotel,

in dem immer neue Menschen kommen und gehen.

Menschen, bie auch keine anderen Interessen zu haben

. scheinen als Kleider, Sport, Geld undKlatfch
Friedrich Borgloh war verzweifelt. Er mit seinem

Sinn für die feineren Genüsse des Lebens litt tief unter

der Oberflächlichkeit seiner Frau. Er hatte es mit allen  

Mitteln versucht, Eva wieder zu dem zurückzuführen, was
sie früher gewesen.

Jhni als Arzt war ja nicht unbekannt, daß gerade
in den Jahren zwischen vierzehn und siebzehn sich die
Menschen entscheidend wandeln konnten. Aber es wollte
und ging ihm nicht in den Sinn, daß Eva sich von einem
tief fühlenden, geistig strebendeu Kind zu einer äußer-
lichen, herzenskalteu Weltdame entwickelt haben sollte.

Jedenfalls — feine Ehe war genau das Gegenteil von
dem, was er sich einst in den einsamen Nächten drüben
in dem fremden Erdteil erträumt hatte, was er zu finden
geglaubt, als Eva in der kleinen, romantischen Dorskirche
von Berleh Eastle ihre Hand in die seine gelegt.

Gerade erst war es wieder beim Frühstück zu einer
unerquicklichen Szene gekommen. Eva wollte durchaus
mit einer größeren Gesellschaft nach Schluß der Londoner
Saison im Juli für mehrere Wochen hinauf nach Schott-
land reisen. Der junge Lord Brendford hatte eine
größere Anzahl Personen zur Lachsfischerei auf sein
schottisches Besitztum eingeladen.

Eva hatte angenommen, ohne ihren Mann vorher zu

befragen. Heute beim Frühstück hatte er es so beiläufig
erfahren. Zuerst hatte er heftig auffahren wollen. Aber
dann hatte er sich bezwungen.

Eva war die Tochter seines väterlichen Freundes, von
dem er nur Gutes erfahren. Sie war die Frau, die er
sich gewählt. An ihm war es, sie so zu formen, wie er
es sich erträumt. Er wollte nicht schroff und hart fein.
Er wollte sie überzeugen von dem, was er für richtig
hielt, aber nicht zwingen.

So hatte er denn so ruhig wie möglich gesagt:
»Du weißt, liebes Kind, daß es mir unmöglich ist, im

September auf längere Zeit von London fortzugehem
Wir haben den internationalen Kongreß der Aerzte für
Tropenkrankheiten im Oktober hier. Jch bin hervorragend
an den Vorbereitungen für diese Tagung beteiligt. Außer-
dem habe ich noch sehr viel zu tun, wenn ich meinen
großen Vortrag richtig vorbereiten will. Es ist also un-
möglich, daß wir so lange nach Schottland gehen. Es
wird mir schon schwer, im Juli mit dir für vier Wochen
zu verreisen. Aber das habe ich dir versprochen, das will
ich halten. Damit muß es dann bis zum Winter genug
fein.“

Da hatte Eva heftig erwidert:
»Genug! Jmmer genug! Vier Wochen! Es ist ge-

radezu lächerlich. Alle meine Freundinnen reisen, sowie
die Saison hier vorüber ist, und kommen erst zum Winter
wieder. Die ganze gute Gesellschaft Englands kennt das
nicht anders.«

»Du mußt es dir abgewöhnen, Eva, dein Vorbild
immer nur in dem zu sehen, was die sogenannte ‚gute
Gesellschaft« tut. Wir sind Menschen für uns und müssen
uns nach unsern eigenen Gesetzen richten.“

Mit blitzenden Augen hatte Eva erwidert:
»Das will ich aber nicht. Das mag bei euch Deutschen

gelten. Aber für uns ist die gute Gesellschaft immer noch
das Vorbild. Jm übrigen — wenn du nicht mitkommen
willst, bleibe doch ruhig in London. Dann reife ich eben
allein nach Schottland.«

Friedrich hatte verletzt erwidern wollen, als sie dies
»das mag bei euch Deutschen so sein« in scharfer und ver-
letzender Form gesagt. Aber als sie nun damit drohte,
allein nach Schottland zu fahren, erschrak er. Dieser junge
Lord Brendford war ihm nie sympathisch gewesen. Ein
ziemlich oberflächlicher Mensch, der glaubte, mit seinem
Reichtum und feinem hübschen Gesicht die ganze Welt
erobern zu können.

Er hatte keinen besonders guten Ruf in der Londoner
Gesellschaft Verschiedene Affären mit Frauen waren von
ihm bekannt. Er hatte sich in der letzten Zeit Eva sehr
auffallend genähert. Und Eva mit ihrer unersättlichen
Neigung zu Flirt und Bewunderung hatte ihn nicht so
zurückgewiesen, wie Friedrich Borgloh es von seiner Frau
gewünscht und gehofft.

Wenn auch Eva mit vielen anderen Gästen zusammen
für die Herbstsaison nach Schloß Brendford Eastle ge-
laden war — sie war doch damit nicht unter dem Schutze
ihres Mannes. Unmöglich, daß sie dieser Einladung
folgte.

So hatte Friedrich das Gespräch mit den Worten be-
endet:

»Nun, du bist heute in schlechter Stimmung, kleine
Eva. Wir wollen uns die Sache gegenseitig nicht schwer
machen —- wir reden später noch einmal davon.«

Damit war er gegangen. Denn er wußte: wenn Eva
ihre Eigensinnsmiene aufsetzte, war nichts mit ihr zu
beginnen.

Viertes Kapitel.

So saß er jetzt vor seinem Schreibtisch und dachte nach,
wie er Eva von dem Gedanken der Reise nach Brendford
Eastle abbringen könnte. Er mußte sie mit irgend etwas
versöhnen. Jrgend etwas Schönes mußte er sich aus-
denken. womit er ihr eine Freude machen konnte. Ach,

 
 

 

er war ja gern bereit, immer wieder alles zum Guten zu
lenken, den peinlichen Szenen durch ein freundliches Wort
den Stachel zu nehmen. Er wünschte ja nichts als Frieden
und Ruhe im Haus.

Warum machte Eva ihm das alles so furchtbar schwerk
Und warum war sie so ganz anders geworden, als sie
zu werden versprochen?

Er hörte Schritte draußen. Kam sie noch einmal-i

Würde sie ihm ein freundliches Wort sagen? Aber nein,

da klappte schon die Haustür. Kurz darauf hörte er

unten das Auto fortfahren. Sie war gegangen, vermut-

lich zu irgendeinem ihrer Bridge-Vormittage oder hinaus

zum Golf. Sie lebte ja fast den ganzen Tag außer dem

Hause.
Aber das sollte und mußte anders werden. Er mußte

sie zu sich zurückführen und zu einer wirklich harmonischen

Ehe. Wenn er doch wüßte, womit er ihr eine Freude

machen könntel
Hatte sie nicht neulich erst darüber geklagt, daß sie zu

wenig Schmuck besäße?
»Mein Vater«, hatte sie gesagt, »hat nie gelitten, daß

ich Schmuck trage. Und so habe ich tatsächlich nur einige,
allerdings sehr gute Jmitationen. Aber ich möchte gern
noch ein paar schöne Armbänder haben. Schmuck ist doch
jetzt die große Mode. Jetzt nach dem Ablauf des Trauer-

jahres könnte man ja endlich wieder einmal etwas von

Luxus zeigen.«
Er hatte etwas spöttisch gelächelt. Als ob Eva es

nicht verstanden hätte, trotz der Halbtrauer, die sie noch
trug, ihren Reichtum zur Schau zu tragen! Freilich, mit
Schmuck war sie noch sparsam gewesen, vermutlich eben,
weil sie keinen entsprechenden besaß. Nun, so wollte er
ihr als Versöhnungsgeschenk zunächst einmal einen

schönen Armreif taufen. Und zwar wollte er ihn genau
nach dem Muster des französischen Armreifs anfertigen
lassen, den er neulich bei ihr auf dem Toilettentisch
gesehen.

Der Gedanke, Eva mit einem schönen Schmuckftück eine
freudige Ueberraschung zu bereiten, machte ihn sofort
froher. Er wollte die Angelegenheit nicht ausschieben.
Rasch legte er seine Bücher und Schriftstücke zusammen
und ging in Evas Toilettenzimmer. Es lag noch in der
Unordnung, in der Eva es verlassen. Die Zofe räumte
im Nebenzinimer auf.

Auf dem Toilettentisch zwischen silberbeschlageneu
Flaschen, Bürsten, zwischen Puderdosen und Schwim-
töpfchen stand eine kleine Schatulle. Er kannte sie. Er
hatte sie Eva selbst als Geschenk mitgebracht. Es war
indische Arbeit, Sandelholz mit schönen Einlagen aus

Elfenbein und Halbedelsteinen. Da pflegte Eva ihren
Schmuck aufzubewahren. Tatsächlich lag auch auf dem
mattblauen Samt des Kästchens innen obenauf jener
Armreif, den er dem Juwelier als Modell für ein echtes
Brillantarmband zeigen wollte. Er nahm es heraus und
legte es in seine Brieftasche. Dann machte er sich fertig,
um zu dem Juwelier Jamers in die Regent Street zu
fahren.

Zwei Stunden später kam Friedrich Borgloh bleich
und mit vollkommen fassungslosem Gesicht aus dem Laden
des Juweliers heraus.

Ohne von dem lebhaften, eleganten Treiben in dieser
reichen Geschäftsstraße etwas zu sehen, ging er langsam
vorwärts. Seine Augen blickten starr, als sähen sie etwas,
was mit der Wirklichkeit nichts zu tun hatte. Ein paar-
mal stieß er an Menschen an, bie unwillig aufsahen. Dann
murmelte er eine Entschuldigung und ging weiter.

Wie lange er so gegangen war, wußte er kaum. Auch
wohin er feine Schritte gelenkt, hatte er mit wachem Be-
wußtsein nicht in sich aufgenommen. Er war nun an
Knights Bridge angelangt. Plötzlich hörte er seinen
Namen rufen. Er fuhr aus seinen dumpfen Gedanken auf
und sah in das lachende Gesicht Eduard Mac Leans.

»Hallo, Borgloh — was ist denn mit Jhnens Rennen
Jhre besten Freunde über den Hausen und bemerken es
nicht einmal. Jch freue mich, Sie wiederzusehen. Wie
geht es Ihnen? Aber wie schauen Sie denn auss«

Der fröhliche Ausdruck im Gesicht Mac Leans wich
einer gewissen Besorgnis. Was war mit Borgloh? War
er traut? Hatte er Kummers Oder was hatte das gleich-
gültig beherrschte Gesicht dieses sympathischen deutschen
Gelehrten so verändert?

,,Guten Tag, Mac Lean!« sagte Borgloh mühsam.
Seine Hand lag kalt in der Mac Leans. »Es geht mir in
der Tat nicht gut und . . .“ " '

Mac Lean faßte Borgloh unter den Arm:
»Und wir werden jetzt in irgendein stilles Wein-

restaurant gehen, und Sie werden mir Jhren Kummer
erzählen, Borgloh. Es muß etwas Schlimmes sein, wenn
es einen Menschen wie Sie dermaßen durcheinander-
bringt.“

»Etwas Schlimmes ist es schon, Mac Lean. Aber ich
schäme mich, es Jhuen zu gestehen. Wiederum erscheint
es mir wie ein Wink des Schicksals, daß ich gerade Sie
hier getroffen habe. Das hat doch irgendeine tiefere Be-
deutung.« «

»Zunächst die«, lachte Mac Lean, in dem Bestreben,
Borgloh ein wenig aufzuheitern, »daß ich mit meinem
Geld am Ende war und mir von unserer lieben Bank of
England ein paar Pfund geholt habe. Und zum zweiten
hat es die Bedeutung, daß Sie mir nun wirklich erzählen
sollen. Herrgott, Borgloh, vor mir braucht man sich doch
nicht zu schämen. Sie wissen ganz genau, wieviel ver-
zwickte Sachen mir so vorgetragen werden. Und wie oft
es mir gelungen ist, sie wieder in Ordnung zu bringen.“

Friedrich Borgloh nickte.

Fortsstnmg splitt- -
—

Werbt für Eure Zeitung
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(8. Fortsetzung)
In dem vorhergehenden kapitel wird erzählt-

Durch die Diamantenstadt Kimoerley schwirrt ein Gerücht,
das die ganze Bevölkerung durcheinanderwirbelt: Die Digger
Biddle, hart und Ostler haben ein neues Diamantenfeld ent-
deckt. Gerade hat man sie völlig entkräftet vom Flugplatz ins
Krankenhaus ebraY Vor wenigen Stunden noch lagen sie
in der wasser osen üste, dem Berdursten nahe, als ge von
einem c{slugaeug entdeckt unb gerettet wurden. Das erücht
von dein Fund bringt nicht nur die Stadt in Aufregungi son-
dern auch die Minenkompagnie. Es gibt Diamanten im eher-
Slufa, bie Preise sind ins bodenlose gesunken, durch ein Gesetz
oll das Oeffnen von neuen Elaims verhindert werben. Ge-
neraldirektor ickson will der Sache auf den Grund gehen.
Kitty Allister oll ihm helfen.

»Es wird behauptet, daß er im Busch irgendwo einen
großen Elaim gefunden habe.«

»Biddle hat noch nie was gefunden.«

»Sie kennen den Burschen gut?“

»Biddle ist ein alter Geizkragen«, sagt Kitty trocken,
»aber sonst ein anständiger Kerl. Schwindeln tut er ge-
wöhnlich nicht. Wenn er sagt, er hätte was gefunden, dann
glaubt er’s wahrfcheinlich felber. Braucht aber darum nicht
wahr zu fein.“

„5m. Wissen Sie, wo er jetzt ift?”

»Natürlich. Im St. Marys hospitai.
anderen Buschläufern.«

»Und wer sind seine beiden Kameraden?«

Kitty zuckt die Achseln. »Auch nichts Besonderes. Green-
horns alle beide. German. Der eine von ihnen, Billy,
ist ein ganz passabler Iunge. Könnte einer Frau schon ge-
fallen. Aber vom Diamantensuchen versteht er nicht mehr
als das Kamel vom Maschinenschreiben.«

Das Schmun ein ber Direktoren wird stärker. hickson
verschluckt seinen erger. »Lassen Sie alle Randbemerkun-
gen, Miß Allister. Sie sind nicht witzig. Und der anbere?“

„Ihomas hart? Na, das ist ’n aufgelegter Iammer-
lappen. Schleicht immer so bedrückt herum wie ein Fuchs
vorm leeren hühnerstall blinkert mit den Augen wie eine
kranke Kuh, spricht wenig, haut nie baawifd)en‚ wenn mal
irgendwo eine Boxerei losgeht. Wundert mich überhaupt,
daß er mit in den Busch gegangen ist, unb daß good old
Bi dle sich so eine Gesellschaft ausgesucht hat.«

»Also ist dieser — wie sagten Sie? — Hart — so etwas
wie ein kleiner heimtücker?«

Mit den beiden

»Nein«. Kittn denkt einen Augenblick nach. »Das
rade nicht. Jm Gegenteil. Der Bursche hat was unver-

fchämt Klares in den Augen. Noble Gesinnung baau.“

»Sie halten also auch das Gerücht für unwahrfcheinlich?«

Kittn Allister wiegt den Kopf. »Auf das, was die bei-
den Greenhorns sagen, pfeif ich. Und was Biddle sagt,
weiß ich noch nicht. Biddle liegt noch im Krankenhaus.
Wenn er rauskommt, werb’ ich mich an ihn ranmachen
unb ihm die Würmer aus ber Nafe aiehen.“

»Ich ersuche Sie darum. Sollte geb bie Sache von
einem Fund bewahrheiten, so handeln ie nach Ihren Jn-
struktionen. Sorgen Sie dafür, daß es keinen Nun gibt,
und schicken Sie den Mann zu mir. Wir kaufen ihm dann
seinen Elaim ab.“

»Für ein Butterbrot, nicht wahr?“ Kitty schürzt die
Sippen. »Biddle ist zwar ein Ekel. aber kein Idiot.«

hickson winkt ab. »Das iiberlassen Sie ruhig mir,
Miß Allifter. c(in Sachen der schwarzen Börse haben Sie
nichts zu berichten?“

Kittys Stirne zieht sich etwas zusammen. »Ist in der
letzten Zeit ganz ruhig gewesen. Das wissen Sie ja selbst.
Die Bande scheint irgendwie Wind bekommen zu haben, daß
wir hinter ihr her sind.«

»Sie haben immer noch keinen Anhaltspunkt, wer der
Organisator sein tönnte?“

»Nein«. fagte Kitty kurz und bestimmt.
‚Mertwürbigf
»Wiefo mertwürbig?“ «
hicksons Gesicht hat einen etwas spöttischen Ausdruck.

„Run, ich meine nur: Es ist das erstemal, daß Sie, unsere
tüchtigste Agentin, absolut keinen Erfolg zu buchen haben.«

»Ach so. Verstehe. Sie wollen andeuten, ich könnte
vielleicht von den Brüdern bestochen fein.“ Kitty ist einen
Schritt vorgetreten unb spielt wie unabsichtlich mit einem
schweren Achenbecher, der auf bem Tisch steht. »Ich will
I nen mal was sagen, Mr. Hicks-on. Sie konnen mir —
leid tun! Und die Gesellschaft, für die Sie arbeiten, auch.
Ihre Menschenkenntnis ist miserabel.«

Kitty läßt den Aschenbecher los, nickt dem Generaldireks
tor freundlich zu unb geht aus dem lfeierlichen Konserenzs
aal, mit den wiegenden, langausho enden Schritten des
ägers, die an ihr haften geblieben sind als (Erbteil ihrer

Kindheit im afrikani chen Busch.
»Aber das eht doch nicht“, sagt Direktor Bohun ent-

eistert, ,das ifq doch ganz unmöglich.“ Bohun ist der
küngste des Direktoriums. Sprößling einer hochfeudalen
englischen Familie unb ert vor zwei Jahren na Süd-
afrika gekommen Sein achbar. der eisgraue A ikaner
Neville, lächelt:

»Fre wie ein Wiefel, die kteine Allister. Aber brauch-
bar, nerla sen Sie sich barauf, lieber Bohun, sehr brauchbar.
Unser verehrter Generaldire tor weiß schon, warum er ihr
nicht den Laufpaß gibt trotz ihres Mundwerks.«

»Miß Allister ist unsere f" igfte A entin«. sagt General-
direktor hickson knapp. Sein esi is steinern und würde-
voll, unendlich erhaben über die rechheiten dieser kleinen
Angestellten. {innerlich aber kocht es in ihm, unb bie auf—
geftaute Wut hält noch an, als er eine Viertelstunde später
ie Sitzung aufhebt und durch die Büros seinem eigenen

Arbeitszimmer aufchreitet.
»Rausschme ßen mii e man das Frauenzimmer«, rollt

er innerlich. ‚flacherli l Ab ob es keinen Ersatz sie
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übe? Als ob man nicht andere intelligente Leute finden
bunte! -— Ich werde die Allifter rausschmeißen«, beschließt
Hickson wütend, aber im gleichen Augenblick fühlt er sich
unendlich müde, viel zu müde, um seinen Entschluß durch-
anführen. O'Neil, Neville, überhaupt alle herren der Di-
rektion — außer Bohun, dem grünen Jungen — werden
dagegen sein, werden auf die Erfolge hinweisen, die die
Allister zu verzeichnen hat. Iacksvn, der Chef der Nachrich-
tenabteilung wird ihm die Ohren volljammern, wenn er
seine tiichtigste Agentin verlieren soll. Ach, es ist so trostlos.
Vielleicht . . . hickson bleibt stehen unb sieht in die Tele-
gramme, die ihm sein Bürochef hinhält. Aber seine Ge-
anken sind gar nicht beim Ge chä t. Er hört kaum, was

der Angestellte ihm da erzählt. » ielleicht müßte man sich
die kleine Allister zähmen. Wäre nicht übel: Eine kluge
Frau, die noch dazu so verteufelt hübsch ist wie diese rote
Wildkatzei« Hickson leckt sich beim Gedanken daran wohl-
gefällig über die Lippen, aber im nächsten Augenblick über-
fällt ihn wieder die Mutlosigkeit. hat das überhaupt noch
einen Zweck? Wie lange wird er überhaupt noch hier sitzen
als Allgewaltiger der Minenkompanie? Einen »Bevoll-
mächtigten« hat ihm der Trust jetzt schon vor die Nase ge-
setzt in dieser verdammten Angelegenheit mit den Schwarz-
käufen. Wenn es ihm, hickson, nicht gelingt, die Kerle zu
fassen und die schwarze Börse aufsliegen zu lassen —- dann
ade, Generaldirektort Dann gibt’s einen Abschied auf
grauem Papier.

„(Sehen Sie zu Direktor O’Neil bamitl" hirkson gibt
dem verwunderten Bürochef die Depizxchen zitrück unb geht
ohne Gruß und in der denkbar schle testen Laune in sein
Privatbüro. VI

Ein bißchen verlegen begegnet der alte Biddle den kla-
reg) Augen Thomas harts, die sich vom Bette her auf ihn
ri ten.

»Nimmst mir’s übel, Kamerad, was? Bist eben immer
noch Eis Ggeenhorn Sonst würdest bu’s begreifen.“
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Der alte Digger druckst. »Na, eben bas. Wovon wir
sprachen. hab ich nicht mitgemacht? haben wir nicht zu-
sammengehalten, wie’s sich gehört, auf bem ganzen Marsch ?«

„Sa“, sagt Thomas hart und sieht verloren in die
Ferne. »Bis wir die blaue Erde fanden. Da war’s aus
mit ber Kameradschaft.«

»Es ging ums Leben, Kamerad«, verteidigt sich Alte.
„hänge im allgemeinen nicht bran. Wenn wir den Elaim
nicht gefunden hätten, mein Iunge, ich hätte dir oder Billy
verdammt keinen Tropfen Wasser mißgönnt. Ob bu’s
glaubst oder nicht: ich wär’ lieber mit krepiert, als daß ich
ftuchckallein hätte liegen gelassen auf der verfluchten Durst-
re e.«

»Ich glaub’s bir, Eharly.«
»Na also. Aber nun war doch auf einmal alles anbers.

Ich war nicht mehr der alte Bettelsack Biddle, sondern ein
reicher Mann, Besitzer eines Diamantenclaims. Goddam,
yesl Der kann sich nicht den Luxus leisten, unterwegs zu
verrecken.« ·

»Nein. Da läßt man lieber den Kameraden verdurften.
als daß man ihm einen Tropfen aus feinem Kanister ab-
gibt«, sagt Thomas hart bitter.

Die verrunzelte hand des Alten streicht begütigend
über die Bettdecke. »Well. Du hälst mich für eizig und
für einen gemeinen Kerl, weil ich mich weigerte, HEin mit-
zuschleppen unb allein weitergehen wollte, statt höflich mit
ihm zusammen zu verdurften. Wetten, Kamerad, daß Billy
umgekehrt genau so gehandelt hätte?“

»Ich weiß es fogar“, sagt Thomas hart ruhig. »Er
war drauf und bran, dir ein Messer zwischen die Rippen
zu jagen in der Nacht, bevor wir zusammenklappten.«

»Mir? Da hört doch verschiedenes auf", entrülitet sich
der Alte verwundert. „Schöne Kameradschaftl nd du
machst mir noch Vorwürfe, daß ich ihn liegenlassen wollte?”

»Ich mache dir gar keine Vorwürfe, Eharly. Wir
waren alle drei von Sinnen. ch auch. Wir starrten nur
aus die Diamanten, unb bie gunkelten so kalt wie blanke
Messer.« Thomas hart schau ert leise. »Ich hatte selber
das Gefühl, daß ich euch beide zu hassen begann.“

Der Alte atmet aulf. »Na siehst du, Iunge. ist
eben fo, wenn man pö lich Millionär wirb. Da bent
jeder nur an sich selber. ber nun ist ja alles in Ordnung.
Wir sind heil herausgekommen aus der verdammten Durst-
strecke. Wir können morgen das Krankenhaus schon ver-
lassen. Und, was die hauptsache ist: Wir ind alle drei
reiche Männer.« Biddles Augen bekommen lanz. Seine
hand rüttelt an ber Schulter des im Bett Liegenden.
„Dreißig Jahre, mein Iungel Dreißig Iahre hundelebenl
Und dann is ’s auf einmal bal Dann ist man auf einmal
Millionäri hast auch nicht viel vom Leben gehabt, taltu-
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liere ich. Jetzt kannst du heimfahren nach deinem Germani),
Scheckbuch in der Brusttasche und ’nen Bombendiamanten
am Ringfinger.«

»Ich habe keine Freude mehr dran«, sagt Thomas
hart still.

Der Alte wirft einen scharfen Blick auf die Augen des
Kameraden, über bie sich langsam, schwer wie Schatten,
die Lider senken.

»Noch ’n bißchen wackelig im Kopf, was? Noch nicht
ganz auf dem Damm? Sieh mal, wenn ich auch nur 'n
alter Knacker bin, den die Sonne hier ausgetrocknet hat, ich
vertrage immer noch mehr als ihr jungen Greenhorns.
Könnte morgen schon wieder ausbrechen in den Busch.
Mach’s nach, mein Iunge. Sorg, daß du gesund wirft
unb wir losaiehen können zum Buddeln.« Biddle steht auf
unb streckt die knöchernen Arme, die dünn und sehnig aus
dem weiten Aermel der gestreiften hospitalsjacke hervor-
sehen. „So. Und jetzt gehe ich mal rüber zu Billy. Wenn
er mir auch das Messer . . . Saujunge, verdammtert Na,
ich trags ihm nicht nach. Ietzt, wo uns der Elaim sicher
ist, wo wir alle drei Neichmeier sind, brauchen wir uns
nicht gegenseitig ins Grab wünfchen.“

Und Biddle schlürft in seinen Filzpantoffeln hinüber in
den zweiten Saal zu Billy Ostler.

Thomas hart liegt ganz still in seinem weißbezogenen
Krankenbett und sinnt mit geschlossenen Augen vor sich hin.

Recht hat er schon, der alte Biddle. War ein guter
Kamerad unterwegs. Ueberhaupt, man hat zusammenge-
halten wie Pech und Schwefel, ganz fo, wie sich das gehört
für drei Männer, die gemeinsam in den Busch ziehen. Bis
dann der Tag kam, an bem man bie kostbaren Steine fanb.
Nein, auch da noch nicht. Da hat’s erft mal einen Freu-
bentaumel gegeben. Der alte Biddle hat einen irrsinnigen
Indianertanz aufgeführt auf bem Diamantenfelb, bas nicht
anbers ausfah als bie Sanbfteppen ringsumher. Und Billi)
Ostler hat sich wie ein Kind gewälzt in dem Sand, der nicht
nur Splitterchen, sondern Steine, wirkliche Steine enthielt.
Aber dann auf dem Riickmarsch da war es gekommen.
Langsam, ganz langsam. Erst war es ein Schweigen ge-
wefen, bas awifchen ihnen lag, schwer und drückend. weil
jeder seinen eigenen Gedanken nachhing, in denen kein Platz
mehr war für die Kameraden. Und aus bem Schweigen
waren Blicke aufgelodert, seltsam verhalten, kaum bemerkt,
denn jeder wandte schen unb schnell die Augen wieder ab-
wenn der andere ihn anfah.

Marsch in der Sonnenglut. Auf dem Hinmarsch hatte
man Zeit gehabt, tagelang gerastet, wenn’s zu heiß war.
Jetzt trieb jeder vorwärts, haftig, überftürat. Zurück nach
Kimberley, zur Stabil Den Elaim anmelden, große Aus-
rüstung besorgen, Proviant, um schnell wieder zurückzukom-
men unb bie Erde zu durchwühlen, die Reichtümer zu heben,
die da draußen in der heißen Sonne lagen. Kein Mensch
wußte, wie es gekommen war. daß der kleine Kompaß nicht
mehr funktionierte. Bis der Tag kam, da ei entlich die
Telegraphenlinie nach Bloomfield hätte in Si t kommen
müssen unb nichts, nichts auf hunbert Meilen in der Runde
war als Steppe, harter, dorniger afrikanischer Busch.

Da wußten sie es alle drei, daß sie irregegangen
waren, daß sie mitten in der Durststrecke standen. Der
Proviant reichte noch. Aber das Wasser, das knapp be-
messen war und nur bis Bloomfield hätte reichen können!
So war man aus der Durststrecke marschiert, mit den eige-
nen Kräften aasend, immer wortlarger, immer finfterer, je
näher das Ende heranriickte. Entzündete Augen, die ver-
zweifelt ausspähten nach Telegraphenstangen oder Wasser-
löchern. halluzinationen am hellichten Tage. Immer stär-
ker werdend das hämmern in den Schläfen, bas Saufen
in ben Dhren, bas Zittern der trockenen Lippen. Wenn
Thomas und Bill auch Kinder waren gegen den in Afrikas
Sonne ausgewach enen alten Digger. soviel wußte do jeder
einzelne von ihnen: kam man in zwei Tagen nicht eraus
aus ber Durftftrecfe, bann bebeutete bas ben Tod, glatt
unb uweigerlich ben Tod.

Wer in den Busch zieht, muß sich mit dem Gedanken
befreunden, nicht mehr zurückzukommen. Ist schließlich auch
nicht viel verloren, wenn man irgendwo da draußen bleibt,
statt zurückzukehren in das graue Elend des Diggercamps.
in einem armseligen Bretterhäuschen auf einer harten
Pritsche zu liegen unb ta süber in den Straßen von Kims
berley herumzulungern. HAber jetzt, gerade jetzt, wo dieses
Elend zu Ende sein sollte, wo sich die Tore der Welt öffne-
ten, wo man im »Majestic« sich vom Kellner das feinste
Breakfast der Welt servieren lassen könntet Ietzt, grade
jetzt verdurften. wo man reich genug war, um in Sekt
baden zu könnenl

Langsam wuchs aus Abgrundtiefen der Haß aller gegen
alle. Die Kameradschast zerbrach. Kalt und glitzernd wie
Diamanten wurden die Augen, die argwöhnisch, mißtrauisch
beobachtend am Na bar hingen.

Es kamen jene ugenblicke, an die Thomas hart nur
mit kaltem Entsetzen zurückdenken kann. Wie der alte
Biddle, ein Toten chädel mit grinsenden Söhnen, Billi) die
Flasche vom Munde riß, weil er glaubte, daß er einen
Tropfen mehr daraus trinke, als seine Nation ausmachte.

hätten sie ein Wasserloch gefunden, in dem noch ein
bißchen Naß gewesen wäre. genug "r einen aber zu wenig
für drei, so hätten sie sich gegenseitig zerrissen wie Bestien.
Nun, sie hatten keinen Tropfen gefunden, aber es war trog-
dem schlimm genug etommen. Wenn Thomas Hart fa ,
wie Billi) Ost er n Speichel im Munde hatte, mit dem
er seine Zun e netzen konnte, so fühlte er genau, baß'er
bem Kamer en den Schädel hätte zerschmettern konnen
aus haßerfülltem Neid über diesen Speichel.

Man schlief ni . mehr nebeneinander wie sonst. Man
fnchte sich einen si nen-Lagerplatz aus, möglich-i entfernt
von den andern unb gefi ert ge en einen Uaberall Man
lag fiebernd mit der Han am iftolenabaug, bereit, jeden
niederzuknallem der sich etwa nähern sollte.

(summa mm



Berbliiben unb steifen
herbst wird es -—- bie Astern blühen. Weiß und rot

unb. violett leuchten ihre Farben aus dem heller werdenden
Grun hervor. Sie sind so froh und bunt! Und doch wissen
unbwertunben fie, daß schon der Sommer mit müden
Schritten durch das Land gegangen ist, um Abschied zu
nehmen. Daß der herbst kommt, der das Erfüllen bringt
unb dennoch so traurig stimmt, weil sein weißbärtiger Bru-
der. der Winter. schon ferne steht und seiner Herrschaft war-
tet. Nur an wenigen sonnenschönen Tagen dann und wann.
wenn Falteru tauineln und Vogelsang fauchzt, möchten wir
uns selber tauschen und noch einmal an Sommerglück und
sbluh»en glauben. Doch immer mehr wird baldiges Vergehen
zu bufterer Gewißheit. Weiße. wehende, flatternde herbst-
leide pinnt sich von Baum zu Busch und bindet die letzten
gelben Stoppeln zusammen. Pflüger schreiten still und lang-
sam ubers Feld. Dann wieder Tage, die regenschwer und
herbe sind. Kühl weht es her von Erde und himmel. Manch-
mal, an fchönen Abenden, steigt schon der Rauch eines Kar-
toffelfeuers irgendwo auf den Aeckern in den müder wer-
denden Glanz der sinkenden Sonne und trägt traurige
herbftbotschaft ins weite, träumende Land.

Der neue Flasgenerlad
Die Hakenkreuzfiagge auf öffentlichen Gebäuden.

_ Durch das Reichsflaggeingesetz vom 15. September 1935
ist die hakenkreuzflagge zur alleinigen Reichs- und Natio-
nalfia ge erhoben worden. Unter Aufhebung aller entgegen-
stehen en Bestimmungen über das Beflaggen öffentlicher
Gebäude hat der Reichs- und preußische Minister des Jn-
nern daher auf Grund des Art. 4 des Reichsflaggengesetzes
mit sofortiger Wirkung folgendes angeordnet:

1. Sämtliche öffentlichen Gebäude des Reiches, ber Län-
der und der äörperschaften des öffentlichen Rechts flaggen
künftig mit der hakenkreuzflagge.

2. Die Flagge Schwarz-Weiß-Rot und die Flaggen der
Länder und der Provinzialverbände sind künftig nicht mehr
zu zeige-L

3. Den Gemeinden im Sinne der Gemeindeordnung ist
es ge ttet. neben der an erster Stelle zu hissenden baten-
kreuz agge bei festlichen Anlässen auch die Gemeindeflagge
r- zeig-It

Das Erntedantfest-Abzeiiiien 1935
Wieder steht eine ganze Nation vor dem Danktag für

die Ernte, Wieder gedenkt ein ganzes schaffendes Volk des
deutschen Bauern, der in zäher und mühevoller Arbeit im
Laufe eines Jahres dem Boden all das abgerungen hat,
was diese deutschen Menschen zum täglichen Brot brauchen.
Die Berbundenheit des ganzen Volkes mit dem deutschen
Bauerntum soll auch diesmal wieder dadurch zum Aus-
druck kommen, daß überall ein Erntedanksest-Abzeichen ge-
tragen wird.

  

Da- diesjährigk ErnledantfestsAbzeichen besteht aus
zwei lichten, ie mit einer Kornblume zu einem

Sträußchen gebunden sind.
Dieses Abzeichen wird im Grenzlandkreis AnnabergsObers
erzgebirge von tausend fleißigen Händen hergestelt. Der
Ormzlandkreis AnnaberasObererzaebirge hart an des Rei-

 

 
ches Südgrenze lt im Sachsenland von jeher als eine der
ältesten national vzialifttschen Hochburgen.» hier oben in den
Dörfern bes Gebirgskammes und den Stadten wurde schon
sehr rüh das Banner der Freiheit aufgezogen. Das Ernte-
da estsAbzeichen 1935 ist also ein Gruß des Obererzgebirs z

s und einer fleißig schaffenden Bevölkerung, ist ein Gruß

339 einein Nvtstandsgebiet, das hoch im Gebirge und hart

an der Grenze des Reiches dringend der hilfe der deutschen
Bolksgenossen bedarf.

»das Buch — ein Hundert bes Geiste-«
Das Leitivvsrt der »Woche des deutschen Buche-« 1935

An gesamten Deutschen Reich wird nach einheitlichen
Richtl ien vom 27. Oktober bis 3. November eine
»Woche des deutschen Buch-es« durchgefügrh und zwar in
diesem Jahre in wesentlich größerem Ra men als im ver-

angenen. Diese Werbewoche steht unter dem «Leitwort: »Das

Zzuch — ein Schwert des Geistes«. Mit diesem Kainpfrul
wird auch ein allerorten zum Aushang iommendes Plaka
auf bie Werbewoche aufmerksam machen.«

Die Werbewoche wird neben dem Einsaß von Pref e,

guni und Film einen Schaufensterwettbewerb es
uchhandels sowie bestimmter Zweige des Einzelhandels än:

en eine r -

 

wederzuin Anfang oder zum Schluß in den Städ

n
.
.
.

Schlesifche Bauern!
Auf zum Bückebergl Der Führer sprichtl
Am 6. Gilbhart (Oktober) 1935 begeht das deutsche

Volk zum dritten Male gemeinsam das Erntedankfesr
Genau so, wie in den letzten Jahren findet auf bem
Bückeberg ein großer Staatsakt statt, an dem das deutsche
Bauerntum in geschlossener Front erneut Bekenntnis zuni
Führer und nationalsozialistischen Staat ablegen wird.
Ebenso wie der Reichsparteitag wird auch die Feier des
Erntedankfestes in diesem Jahre im Zeichen der wieder-
gewonnenen Freiheit stehen. Wie die Vorführungen der
Wehrmacht die Teilnehmer des Reichsparteitages aufs
Höchste begeisterten, so wird auch den Besuchern auf bem
Bückeberg Gelegenheit gegeben werden, dieses herrliche
Schauspiel in größerem Rahmen zu erleben. Kein schlesischer
Volksgenosse, der es ermöglichen kann, sollte es sich nehmen
lassen, Zeuge dieses großen Tages zu sein. Meldungen,
soweit sie noch nicht erfolgt sind, sind bis spätestens
25. September an dieszuständige Kreisbauernschaft zu richten.
Spätere Meldungen werden nicht mehr berücksichtigt.

inne Großoeranslallung bringen, die in Verbindung mit der
uns. Gemeinschaft »Kraft durch Freude« unter Teilnahme
der Behörden und der Parteigliederuiigen durch-geführt wird.
Das Zeichen für die Eröffnung der Werbewoche bildet eine
große Kundgebung in Weimar, auf der Reichsminister
Dr. Goebbels sprechen wird, unb bie über sämtliche deut-
schen Sender allen Deutschen die Bedeutung des deutschen
Buches klarstellen wird. Jm Rahmen der Werbewoche ver-
anstaltet die Reichsarbeitsgemeinschaft für deutsche Buch-
werbung e. V. ein Preisausschreiben, an dein sich
jeder Deutsche beteiligen kann. Die Aufgabe besteht darin,
in einfachen und wenigen Sätzen zu sagen, wie man Freude
am Lesen guter Bücher bekam und inwiefern und
warum das Lesen und Studium guter Bücher im Leben vor-
wärts bringt. Die einfachste, natürlichste unb boch erschöpfende
Antwort wird mit einem namhaften Barpreis ausgezeichnet
werden. Jnsgesamt find für das Preisausschreiben tausend
Pr eise ausgesetzt worden.

Jn Schlesien treten neben der Reichsarbeitsgemeinschaft
für Deutsche Buchwerbung als Veranstalter der Werbewoche
die Deutsch-e Arbeitsfrvnt, die RS. Geineinfchaft »Kraft durch
Freude«, der NS. Lehrerbund, der Reichsverband deutscher
Schriftsteller, der Reichsarbeitsdieiist, die Hitlerfugend und die
Sender Breslau und Gieiwitz auf.

—-.—-—

die Einführung bes Arbeitsbmlies
Weitere Betriebsgruppen aufgerufen

Der Präsident des Landesarbeitsamtes Schlefien macht
darauf aufmerksam, daß im weiteren Vollzug des Gesetzes
über die Einführung eines Arbeitsbuches vom Präsidenten
der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-
versicherung in einer zweiten Bekanntmachung vom 14. Sep-
tember 1935 nachfolgende Betriebsgruppen mit Wirkung vom
1.0ktober 1935 zur Einführung des Arbeitsbuches aufgerufen
worden sind: 1. Landwirtschaft, Gärtnerei, Tierzucht, Fors-
wirtfchaft und Fischerei. 2. Bergbau, Salinenwesen, Torf-
gräberei. 3. Textilindustrie 4. Vervielfältigungsgerverbe.
5. Musikinstrumenten- und Spielwarenindustrie. 6. Beklei-
dungsgewerbe. 7. Wasser-, Gas- und Elektrizitätsgewinnung
und -verforgung. 8. Reinigungsgewerbe. 9. Gaststättenwesen.
10. Häusliche Dienste. Ueber die Zugehörigkeit der Betriebe
zu den Betriebsgruppen erteilen die Arbeitsämter in Zwei-
felsfällen bereitwilligst Auskunft.

Firmenmitaliedschaft bei der 31513. nicht verboten
Jrrcfiihrende Behauptungen

Die Pressestelle der Gauamtsleitung der RS. Volkswohl-
fahrt teilt mit: Die Gauamtsleitung der NS. Volkswohlfahrt
hat in Erfahrung gebracht, daß gewisse anscheinend sehr inter-
essierte Kreise entgegen den eindeutigen Anordnungen des
Neichsschatznieisters der NSDAP. und des Hauptamtes für
NS. Volkswohlfahrt bei der Reichsleitung der RSDAP. in
die Reihen der Firmenmitglieder der NS. Volkswohlfahrt
Verwirrung und Zweifel an der Berechtigung ihrer Firmen-
mitgliedschaft hineintragen. Diese Kreise behaupten, daß ein
Verbot der Firmenmitgliedschaft der NS. Volkswohlfahrt be-
stehe, und versuchen auf diese Weise die Firmenmitglieder bei
der Erfüllung ihrer freiwilligen Verpflichtungen gegenüber der
NS. Volkswohlfahrt unb bamit ber Volksgemeinschaft über-
haupt irrezumachen.

Die Gauamtsleitung kennt diese Hetzer und warnt sie
hierdurch zum letzten Male. Sie ist nicht gewillt, die Ver-
breitung derartiger unwahrer Behauptungen länger zu dulden
und wird Mittel und Wege finden, die Verbreiter unschädlich
zu machen. Mit Rücksicht auf die allgemeine Sammelpause ist
zwar bis zum 30. September eine intensive Neuwerbung ein- 

  
gestellt worden. Nach wie vor kann aber jede Firma Firmen-
mitglied der RS. Volkswohlfahrt fein unb bleiben und auch
freiwillig die Firmenmitgliedschaft der NS. Volkswohlfahrt
erwerben, was von febem deutschen Betriebe erwartet wird.

Hier spricht die NS. Volkswohlfahrt
Abteilung: Schadenverhütung.

- Zuschriften und Anfragen sind an den Sach-

bearbeiter der bis. Volkswohlfahrt, Abteilung

· Schadenverhütung in Brockau, Evangelische

Volksschule zu richten. -

Schadenverhütung im Gartenl
Gartenbesitzer, an Euch wenden wir uns heute. Euer

s Garten ist ein Stück vom großen deutschen Vaterland
I Wenn er noch so klein ist, Jhr tragt dafür die Verant-
wortung dem Vaterlande gegenüber.

Jhr sagt: »Arbeiten unb schaffen wir nicht darauf
mit viel Liebe unb Freude, opfern wir nicht unsere freie
Zeit unserem Gartenl« —— Doch Volksgenossen, dankbar
denken wir der vielen tausend Gartenbesitzer, die mit Eifer
und ganzem Herzen auf biefem Stückchen deutscher Erde
schaffen und ihm oft unter den ungünstigften Verhält-
nissen Erträge abringen.

Aber komm wir wollen durch den Garten gehen. Hier
steht ein Obstbaumkrüppel, von der einst vielleicht schönen
Krone, ragt nur ein erbärmlicher Ast. Eine Hand voll
Kirschen ist der ganze Ertragl Du sagst von Deinen
Eltern her stände er noch. Wegmit der falschen Semi-
mentalitiit, hau ihn ab. Einem 1ungensBaum, aber auf 

s
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neuem Standort gepflanzt, muß der alte Raum geben.
Dort steht ein alter Apfelveteran, voller Risse, bemooft
(wunderschöne Schlupfwinkel für Schädlinge), in .deii
Wunden die Blutlaus. Wirf ihn heraus, warum dieser
Krankheitsherd, der eine stete Gefahr für Deinen und des
Nachbars Garten istl Dort die überständigen alten Stachel-
beersträucher, die Du von Deinem Nachbar geerbt hast,
als er seinen Garten ausräumte. Auch in fünf Jahren
wirst Du keinen Ertrag von diesen Sträuchern haben.
Heraus, verbrennen und neue junge wüchsige Sträucher
gehören dahin, damit Du schon im zweiten Jahr Freude
und Ertrag hast.

Mache Deinen Garten nicht zum Altertumsmuseum
für alte lebensmüde Bäume, für Krüppel, an denen andere
schon ihre Kunst versucht haben, auch dann nicht, wenn
Du sie von einem guten Freund geschenkt bekommst.
Dein Garten muß Dir dafür zu gut und zu wertvoll sein.

Alle Obftbäume die Du selbst aus Sternen gezogen
hast, z. B. Pfirsiche, Pflaumen ufw. — warum warteft
Du Jahr auf Jahr auf ben Ertrag, der sich nie einstellen
oder Dich sehr oft arg enttäufchen wird. Warum diese
falsche Bodenausnutzung — heraus damitl

Bald naht die Pflanzzeit. Räume in Deinem Garten
auf, heraus all die Krüppel, die Veteranen, denen Du
noch das Gnadenbrot gibst. Arbeite den Boden gut durch
und wenn Du pflanzt, nicht auf denselben Platz, oder

,wenn, bann eine andere Obstart als vorher dort ge-
E standen hat.

Pflanze nicht den Abraum von Deinem Nachbar, nicht
selbst herangezogene Obstbaumversuchskaninchen!

Welche Qualität Du kaufen sollst, bringen wir an
dieser Stelle im nächsten Artikel.

Jetzt sind wir Dir die Antwort auf Deine berechtigte
Frage schuldig: »Was hat das alles mit der Schaden-
verhütung zu tun?«

Daß unsere Obsterzeugung bei weitem nicht zur Deckung
unseres Bedarfes ausreicht — daß wir für Millionen
Mark Obst und Südfrüchte aus dem Auslande einführen ——-
das ist Schaden!

Jeder richtig gezogene Obstbaum, in der für ihn
passenden Lage gepflanzt, liefert volle Ernteerträge. Jeder
neu gepflanzte und gepflegte Obstbaum liefert in einigen
Jahren neue Posten deutschen Obstes dazu. Wenn jeder
sein Stück Land, seinen Garten, den ihm anvertrauten
deutschen Boden voll ausnutzen lernt, damit er selbst,
seine Familie und unser Deutsches Volk statt ausländischem
Obst und Südfrüchten, einen gesunden deutschen Apfel
mit seinem vollen Arvma essen kann, —- das ist Schaden-
verhütungl

Jeder Garten mit einem ertragfähigen gepflegten
Obstbaumbestand bedeutet ein Kapital -—— bebeutet deutsches
Volksvermögenl

Ueb Aug unb Hand fürs Vaterland.
Preisschießen der hiesigen Polizeibeamtenfchaft.
Nach Abschluß des Schießjahres fand am 12. September

ein Preisfchießen der hiesigen Polizeibeamten auf dem
Schießstand des ,,Brockauer Schützenvereins« statt. Der
Bürgermeister und die Beigeordneten, sowie die Gemeinde-
räte hatten liebenswürdigerweise Preise zur Verfügung
gestellt. Aus der von den Polizeibeamten eingerichteten
Schießkasse wurden weitere Preise gekauft. Geschossen
wurde. mit Pistole 08 unb mit ber Kleinkaliberbüchse.
Die Beigeordneten und Gemeinderäte waren eingeladen
und hatten der Einladung zum Teil Folge geleistet; sie
beteiligten sich an bem Schießen außer Konkurrenz.

An das Preisschießen schloß sich ein Kameradschafts-
abend an, an dem auch die Frauen der Polizeibeamten
teilnahmen. Herr Bürgermeister Herrmann nahm hier-
bei Gelegenheit, sich mit einer von wahrem Kamerad-
fchaftsgeist zeugenden Ansprache von seiner Polizeibeamten-
gefolgschaft zu verabschieden, weil er zu einer mehrwöchigen
Uebung abberufen worden war. Sein Vertreter, Herr
Gustav Haja, welcher ebenfalls anwesend war, feierte an
diesem Tage seinen 55. Geburtstag. Noch lange wird
allen Teilnehmern der Kameradschaftsabend in guter
Erinnerung bleiben.

Nicht jeder Finder ist so ehrlichl
Ein Schornsteinfegermeister entdeckte im Kamin eines

Landwirtes einige Hundertmarkscheine. Da er annahm,
daß es sich um nicht mehr gültiges Geld handelte, gab
er es feinen Kindern zum Spielen. Als der Landwirt
heimkom, vermißte er zu seinem Entsetzen das Geld.
Glücklicherweise hatten die Kinder die Scheine sorglich
behandelt, so daß sie dem Landwirt unversehrt wieder
zugeftellt werden konnten.

Der Landwirt wird bestimmt kein Geld mehr im
Schornstein verstecken. Solche Leute, wie den geschilderten
Landwirt, soll es noch viele geben. Unsere heutige nüchterne
Zeit fordert nüchterne Menschen und vor allen Dingen
auch nüchterne Sparen Darum spare auch Du! Aber
nicht wie es in alten Zeiten die Leute taten, djie die
harten Münzen in den Strumpf stecktenl Nein, wer klug
ist, der spart unb bringt fein Geld nach der Sparkasse
Da ist es sicher aufbewahrt, keine Mäuse fressen die
Papierscheine auf, keine Spitzbuben schleppen heimlich die
Silberstücke fort und kein Schornsteinfeger fordert. das
Geld zu Etage. Bei der Sparkasse bringt das Geld Zinsen
und wächst immer mehr an. Darum präg Dir ein mit
klugem Sinn, Spargeld bring zur Sparkasse hin!

Programm bes Reichsseiiders Breslau
Breslau Welle 315,8 Gletwiti Weite 243.2

- Gleichbletbendes Werttagsprogrannm d.00 Fruhivnzert;
5.30 Wetter; 6.00 Morgenlied, Morgenspruch, Morgen-
ghmnaftit; 6.30 Morgenionzert; 8.00 Frauengymnastit (Mon-
tag, Mittwoch und Freitag); 9.00 Wetter-— Für d e Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungskonzert; 11.30 3eit,
Wetter, Tagesnachrichtem Wasserstand; 13.00 Mittagsberichte;
14-00 Zelt- immer, Tagesnachrichtenz 14.10 Börsennachrichten;



14.16 meroemenn augeryalv des Programms; 14.40 (5ma-
mflnfche; 14.45 Erster Preisbericht; 18.50 Programm, Wetter,
2. ‘Breisbericht, Schlachtoiehmartt (Dienstag, Mittwochmnd
Freitag; 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 ‘llbenbbertchte.

_ Sonntag, ben 22. September
Die Sonne geht aufl (Volismusii)
Hamburg: Hafentonzert
Ernst Kiefer: Leitwort der Woche
Kleine Bollsmusit

eit, Wetter, Tagesnachrichten
9.00 ans Schwarz als Künder deutschen Wesens. Von Hans

Werner von Hugo
9.25 Lob des Herbstes. Hörfolge von Eli abet
10.00 Königsberg: Neichssendung: Deuts

Hitlerjugend
10.30 Liegmtz: Schlesische Schulen singen und spielen (Ehor

und Spielgruppe der Mittelschules
11.30 Leipzig: Neichssendung der Bachkantate: »Ich bin ver-

gnügt mit meinem Glücke« (G. A.84)
12.00 Berlin: Musik am Mittag
14.00 Mittagsberichte
14.10 Gleiwitz: Elisabeth Schörnig: Kind, Spiel und kliiuilcr
14.30 Ruf der Jugend
14.40 Glücktvünsche
14.45 Bunte Unter « ltung
15.30 Rinberfunt: ir singen ..
16.00 Frankfurt a.M.: Von Glück und Liebe. Eine heitere

romantische Fahrt mit Franz Hauck und seinen Solcsten
18.00 Rurt Stubtner: Ernst Moritz Arndt als Vorkämpser

deutschen Bauerntums ·
18.20 Violinmusik (Bernhard Klein) «
18.50 Der Nachfahr eines schlesischen Holzbildschsmtzers erzählt
19.00 Bolksdeut che Sichtungen: Fritz Neiff
19.30 Der Zeitfunk berichtet: Durch Schlesiens Berge. Funk-

bericht von der Geländezuverlässigkeitssahrt des NStiFi.
20.00 München: Zauber der Stimme (Solistenkonzert)
22.30 München: ns in der Nacht (Tanzfunkorchefter)

Darge
orgenfeier der

 

Montag, den 23. September
5.00 Röitigsberg: Frühmusii der Kapelle (Erich Boerschei
6.30 Frankfurt a. M.: Morgentonzert
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau
12.00 Hannover: Mittagsionzert (Niederfächs.Sins.-Orch-ester)
15.10 G.Bauschke: Natgeber im Photographierenl (Burhbesp.)
15.30 Klaviermusik (Wilhelmiue Holzinger-Raiih)
15.55 Aus ber Arbeit ber lchleliichen NS.Voikg-wohlfabtt
16.05 Dr. Ernst Boehlich: Die

in der Sage
Wiedereiudeutschung Schlesiens

16.30 Gleiwitz: Jetzt sein de Scheiern wieder oull. Hör-folge
in schlefischier Mundart von Hugo Gnielczyk

17.00 Stuttgart: Nachmittagskonzert (Landesorchsester)
18.30 Der Zeitfunt berichtet
19.00 Abessinien —- das Land, von dem die Welt spricht

1.Geschichtlich:r Aufbau des abessinischen Reiches
19.20 Steine bringen Brot. Funkberichte aus Steinbrüchen
20.10 Der blaue Montag. Tankstelle Humor
22.30 Musik zur „(Enten Nacht« (Landesmufikerfchafi)«

Düngung, den

5.00
6.30 'oln: Frühkonzert
8.00 Morgenftändchen für die

24. September
rühmusik der Funktanzkapelle

Hausfrau (Funktanzkapelle)
10.15 Schulsunkx Neue Tierformen werden gezüchtet
11.45 Otto Kleist: Schafft gesunde Landarbeiterwohnungen
12.00 Leipzig: Mittagskonzert (Funk- und Emde-Orchefter)

Programm des Nebenfenders (blumig

15.10 Lieder von Heinz Höhne . Richard Klewitz (Baritoni
15.40 Am Annaberg entsteht die Thingstätte der Oberschlesier
16.00 Mit dem Stahlroß durch die oberschlesische Heimat
16.10 Elsa Veser-Dutti: Großer Umzug —- ohne Aerger u. Hast
16.25 Oberschlesische Arbeiter mufizieren ·
17.00 Rönigsberg: Nachmittagskonzert
18.30 Karl Sczodrok: »Der Oberfchlesier«, Septemberheft
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Musik in Siebenbürgen
19.50 Dr.5iitrt Verendt: Nationalsozialiftischer Rundfunk
20.15 Deutschlaik nder: Neichssendung: Das schnellere Schiff

Fuullsallade von E. Meckel nach der Erzählung o. Luferke  

21.10 Schaffendes Greuzland. Chorisches Spiel von L. Horn
22.30 Nur für Breslam Was bringen die Breslauer L I saterP

Nur für Gleiwiiz: Oberschlesische Theaterfragen
22.40 München: Garnierte Tanziarte (Tanzfunkorchester)

" lStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Kraftwagenfiihrer Start, Johann Czerner, Breslau und
Näherin Helene, Johanna, Maria Welzel, Brockau. Messer-
schmied Paul, Heinrich Ambrosius, Breslau und Schneiderin
Else. Grete Palatzke, Brockau.

* IAerztlicher Sonntagsdienst.] Am Sonntag, den
22. September wird der ärztliche Sonntagsdienst von Herrn
Dr. Kolsky, Am Mühlberg, wahrgenommen

« lDiebstahl eines Fahrraddynamoss Vor einigen
Tagen wurde einem Schüler von seinem Fahrrade der
Dynamo entwendet. Zweckdienliche Angaben, die aus
Wunsch vertraulich behandelt werden, erbittet das Polizeiamt.

‘ lGefundenI wurden 1 Damensahrrad, 1 Geldbörse
mit Inhalt und lPaar Turnschuhe.

* lTiitigkeitsbericht der Polizei für August 1935.]
Anzeigen wurden erstattet: wegen Beleidigung und Be-
drohung 1, staatsfeindlicherAeußerungen 2, Unterschlagung 2,
Hehlerei 1, Diebstahls 2, Preisüberschreitung 2, Bettelns 1,
Berstoß gegen die Reichsgewerbeordnung 5, Berstoß gegen
die Reichsstraßenverkehrsordnung 10, Ruhestörung 4, groben
Unfugs 2; an gebührenpflichtigen Verwarnungen wurden
47, an mündlichen Berwarnungen 6 erteilt. Andere
Amtshandlungen: Schutzhaft 1, Revision der Fleischereien
durch den Beterinärrat 1, Entnahme von Lebensmittel-
proben 4, Gewährung von polizeilichem Schutz 3, ver-
antwortliche Bernehmungen 28, Zeugenvernehmungen 51,
Unfallvernehmungen 8. Jn sonstigen polizeilichen Er-
mittlungen, Feststellungen, Ersuchen auswärtiger Be-
hörden usw. wurden 245 Sachen bearbeitet. Gemeldet
wurden 4 Fundsachen.
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Winterhilfswert 1935|36.
Unterstützungsanträge «-

werben am Montag, Dienstag nnd Mittwoch in der
Zeit von 2—4 Uhr nachmittags in der Geschäftsstelle
lEvangelische Volksschule) ausgegeben;

Winterhilfswert 1935/36
Ortsgrnppe Brockan.
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11052 ein relaenbes
benbt’lelb aus kariertem

Daft für junge ‘Damen. Der
große weiße Kragen ist mit
em Kleidmaterial efüttert.
Der einer kurzen üftpasse
vorn zackig angäseyte Rock
hat eine große eite. Stoff-
verbrauch : etwa 5,95 m, 0,60m
Beim-from je 90 cm breit.
eben-Schnitt.

J 71 005 cin reizended mit.
leid aus pastellfarbenem
Organdh, das mit glockig
geschnittenen Volantd effekt-
voll garniert ist. Br ·te
Schürt-e aus gestreiftem «zäh.
Stofiberbrauch: etwa 6 m,
95 ambreit. eben-Schnitt.

‘mobelle: ' . ,

rang Oul’tao even, sann, » « .-« ” i:
gegr. 1849, 911. «·

Samt, glänzende Selben, Faille, Daft und Organdh
sind die evorzugten Stoffe für das cBalll'leib. Für
fun e Damen wählt man gern das Modell mit reicher
Vo antgarnierung. Auch der große 6d)ulterl'ragen sieht
für schmale jugendliche Figuren recht gut aus. Dieser
macht die Ärmel entbehrlich. Lin der Form sind die
Kleider ziemlich anliegend und schlau , doch macht
sich eine gewisse Weite im Rock, die sich nach unten
konzentriert, bemerkbar. a. ok.

 

 

 

Baum’s Festsäle Spec-kar-
Sonntag. den 22. September

Grosses Weinlesefest
Beginn 6 Uhr

Es laden ergebenst ein F.Warkus u. Frau.
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Gertrud
Telefon 

Verlege ab 1. Oktober meine Zahn-Praxis h

nach Heydebrandstraße7, l.
Ecke Güntherstraße

Sprechstunden täglich nachm. von 2—6 Uhr

Schade
Dentistin staatlich geprüft

41405
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Ver-gestellt in den Perfiiwerkent

 

272 Zimmer-

Wohnung
mit heller Küche

per1. Oktober zu vermieten.
Näheres bei

Bäckermeister Müller
Gartenstraße 9.
 

Gesundheit, frohen Mut
und Kraft

Dir M ü l I e I‘ « 5
Roggenbrot

verschafft.

 

Deutsche Oper
Sonnabend 20 Uhr
»Martha«

Platzmiete C 2
Sonntag 14 Uhr

»Wallenstein«
Sonntag 20 Uhr

»Die lustige Witwe-«
 

Geryon- Hauptmann-
Theater

Sonnabend 20,15 Uhr
Sonntag 20,15 Uhr
«Straßenmnsit«

Schauspielhaus.
Sonnabend 20,15 Uhr
Sonntag 20,15 Uhr
und Sonntag 16,80

»Diplomatie und Liebe-«

 

Gr. Lesrzimmer
an Alleinstehende

ab 1. Oktober zu vermieten.

Bettler-, Hauptstr. s ll.

Eifer-Mini-
mit Mittagtisch

von zwei Herren für 1.10.
gesucht. Offerten unt. 320
a. d. Geschäftsstelle d. Ztg,

aus eigener Imkerei
garantiert rein
verkauft lose

Kraft, Hatzieldatr. 4

l Smoking für Größe 176
u. l Marengo-Winter-Paletot
m. Samtkragen i. Größe 165

billig zu verkaufen.

W. Herzko, kochen-eh
Königshütter Straße 29.

 

 

 

 

 

Und Sonntag
das Gebäck

von M ü I I e l"

 

2 Illelne Sessel
preiswert zu verkaufen

bei J. MM". sammeln".
UNDinde 4. 

   
     

  

  Heute Nacht verschied nach kurzem

aber schweren Leiden, unser lieber

Vater und Schwiegervater, Großvater,

Schwager und Onkel, der

frühere Stellenbesitzer

Wilhelm Nowack
vier Tage vor seinem 78. Geburtstage.

 

 
 

  
        

Hauptstraße 2.

Friedhofe-s aus.

Beerdigung: Montag, den 23. September,

nachmittags ‘/.,3 Uhr von der Halle des Brockauer

Brockau, den 19. September 1935.

Die trauernden Kinder.

 

Evangelische Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 22. September
« 9 Uhr Gottesdienst, anschließend
Beichte u. Feier des hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
8 Uhr abds. Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte
Donnerstag, den 26. September
8 Uhr abends Bibelftunde

Pfarrer Schulte

Katholische Pfarrlirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beicht für Beichtkinder

Sonntag, den 22. September
1/27 Uhr hl. Messe
l/29 Uhr Kindermesse (zgl. f. 1-
Josef Müller)

3X410 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr hl. Segen
Wochentags 6 Uhr u. 615 Uhr
hl. Messen
Montag 6 Uhr hl. Messe f. s-
Josef Müller u. 6‘5 Uhr hl.
Messe f. s- Elisabeth Scheundel
und Großeltern

Dienstag 6 Uhr hl. Messe zu
Ehren des hl. Antonius und
6w Uhr Schulmesse f. Volks-
schüler  

Mittwoch 6 Uhr fundierte hl.
Messe f. s- Franz Letzel und
6‘5 Uhr hl. Messe f. f Eltern
Jakob

Freie evangel. Gemeinde
Winkler Allee 4

Sonntag
9 Uhr Erbauungsftunde

11 Uhr Sonntagsschule
20 Uhr Predigt

Dienstag, 20 Uhr Frauen-
ftunde

Donnerstag, 20 Uhr Bibel-
u. Gebetstunde
 

Tilgungs-Darlshsn
unkiindbar RM. 200,- bis 20,000,-
durch Abschluß eines Zweck-
sparvertrages mit Laufzeit ent-
sprech. lhrer Leistungsfähigkeit
von 3 bis 7 jahre, bei hypothek.
Sicherung über 20 jahre. Sie
können damit: hochverzinsliche
Darlehen ablösen, Schulden be-
zahlen, Existenz gründen, sich an
einem Geschäft beteiligen, Teil-
haber ablösen, Wohnungsein-
richtg. verschaffen, Auto, Motor-
rad kaufen, Zuchtvieh, Saatgut
u. Kunstdünger einkaufen. Zins-
hypotheken ablösen, unbebaute
Grundstücke kaufen. Keine Bau-
sparverträge. „Citonia‘BerlmWQ.
Gen. -Vertr. für Schleslen:
Breslau |0, Rosenthaler Str. 6

(Nähe Odertorwache).
 

  

sucht

2 urüflere Blll‘lll'illllllß. WBI‘HSlflll Illlfl
löflßl‘l‘älllllß, SOWIE llflßlllllfllßl‘ Hüll'illllll
muß vorhanden sein. Sofortige An-

gebote unter Nr. 300 an die Zeitung.

—‘
||lll||3ll'|3 - lllllßl'lllllllllllll

 

  
      

  

 

 

In. Its 22. 9. IT III-esse- I Beilagen




